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69. Jahrgang 


Richtet euren Bli auf das Ende! 


Ich möchte nidt vom Tod gefunden werden 
Al einer, der ſich jträubt, mit ihm zu geben, 
Und den der Starfe dennoch überwindet. 

Sch möcht’ gewärtig feines Grußes ftehn 
Und fröhlich jchreiten aus dem Tor der Erden, 
Ein Wandrer, der erfülltes Hoffen findet. 


Zum Sterben bereit 


Chriftus wird end feſt erhalten bis ans Ende, daß ihr un— 
a. feid ei * Tag unfres Herrn Jeſu Chriſti. 
1, Rorinther 1, 8. 

Bir Menjchen find doch im allgemeinen jehr kurzſichtige Leute, 
wir jehen meijt nur, was wir vor Augen haben: die Nöte und Schwie- 
rigfeiten des Tages. Darum find wir auch) jo verzagte Leute. Ganz 
anders der Apoftel Baulus! " Er jchaut viel weiter: auf den Tag Jeſu 
Chriſti. Wie war diefe große Hoffnung in der Urgemeinde jo le— 
bendig: es fommit ein Tag, an dem alles vollendet wird! Wohl kommt 
dann auch daS Gericht, aber darnach kommt die Herrlichkeit, in die 
der Herr Jeſus die Seinen aufnimmt, wenn er erjcheinen wird. Wie 
klein werden dann die Dinge des Alltags, die wohl mit Treue erfüllt 
fein wollen, aber die doh an Bedeutung zurüdtreten, wenn wir un- 
fern Blick auf das Ende gerfihtet halten! — Chriſten geht es im Blid 
auf diefen Tag wie den Abgeordneten in den PBarlamenten: fie find 
immun, jie fönnen dann nicht mehr bejtraft werden. Wie fommt 
da3? Weil Chriſtus ihre Strafe auf jih genommen hat. Von ihm 
find fie ergriffen. Er hat das Werk in ihnen angefangen, er wird e3 
aud vollenden bis auf feinen Tag. Sind das nicht alüdliche Leute? 
Sind auch wir e3? 

Ein däniſcher Biſchof erzählt zwei ergreifende Gejchichten von 
Sterbenden, „die eine Vorahnung des großen, fommenden Tages er- 
lebten“ Ein Gaſtwirt, der zu den Spöttern gehört hatte, war geitor- 


ben. Die Rinder mollten den Pfarrer bei ſeinem Beſuch 7 Trauer · 


hauſe gar nicht zum Sarg begleiten. Endlich ging doch 

Sohn mit, bereitete aber den Pfarrer auf einen ſchrecklichen Anblick 
vor. Als die Decke vom Angeſicht des Toten genommen wurde, ſah 
man ein völlig verzerrtes Geſicht mit buchſtäblich zu Berge ſtehenden 
Haaren. Im Sterben hatte der Mann etwas erleben müſſen vom 
kommenden Gericht. — Ganz anders das Sterben eines Steuerman- 
ned. Er hatte auf dem Dampfer nur einen Freund, mit dem er in- 
nerlich einig war. Der berichtet, eine Nachts habe er Wache gehabt 
und babe dabei im Licht des Vollmonds feinen Freund am Steuer be- 
obadıtet. Da jah er etwas, was ihn aufs tiefite erfchütterte. Plötz- 
li läßt der Steuermann das Nad los, eilt einige Schritte vorwärts 
und ruft aus: „Herr Sefus, ich komme“. Dann fallt er mit audge- 
breiteten Armen vornüber und wird tot aufgehoben. Eine herrliche 
Borahnung fommender Freude! 

(8. $.) 


Brüder in Not! 


Br, C. $. Klaſſen's Mitteilungen 
von jeiner Miſſion in Europa. 


Die Kirche war jelbjtredend bis auf den legten Platz gefüllt: un- 
ten, oben und ganz oben, und das Wetter war günftig. Die Einlei- 
tung wurde leider etwas lang gemadt, und die Verſammlung warte- 
te mit Ungeduld auf den Beginn des Vortrags. Es war an das 
Auditorium gedacht worden; aber man hatte ji für die Südend-Rir- 
che entjchieden, um zuhauſe zu bleiben und nicht unnötiges Auffehen 
zu erregen. Der Chor diente mit einigen jehr guten Liedern. Bon 
der C. P. R. war Mr. Theod. Herzer erjchienen, der immer jehr an 
dem Ergehen der Mennoniten teilgenommen hat. 


Es jind zum Teil ſchauerliche I N ——— 
— — * app waren. Das Reiſen war 
Dinge, bie wir zu hören befamen, „otürkich mit viel Schtuierigfeiten 


aber allgemein fam zum Aus - 
drud, daß es der Herr ilt, der 
folches tut, der unjer Volk führt, 
der wohl Wunden jchlägt, aber 
auch heilt, und daß er es herrlich 
binausführen wird. 


Für uns iſt diefe Stunde bon 
mweitgehender Bedeutung. Unjer 
Volk fieht jich vor d. Löſung ſchwe⸗ 
rer Probleme geitellt. Werden 
wir und brauden laſſen? Preu- 
Ben zählte vor dem Kriege zirka 
10,000 Mennoniten; diefe find 


heute von Haus und Hof verjagt 


und zum Teil zerſtreut. 

Br. Klaſſen hat eine erfolgrei- 
che Reife aehabt und wurde in 
vielen Gefahren erhalten, dank 
den Gebeten, die für ihn empor- 
aftiegen find. Auch hat er im- 
mer zu efjen gehabt, obgleih es 
Tage fette, da die Nationen nur 


verbunden; oft ſchien es unmög- 
lid, einen Sit auf dem Luftſchiff 
zu befommen. Jedoch eg ging 
mandmal, wo es doch garnicht 
ging. Die Gebete mußten durd)- 
helfen. 

Br. Klaſſen dankt Gott, da 
die Erefutive des M. €. €. und 
die C. P. R. die Reije 
madten. Er hat viel Flüchtlinge 
finden und jehen und ihren zum 
Zeil gejunfenen Mut neu beleben 
und jtärfen fönnen. Sm Auguft 
brach er auf und hoffte, in 6 Wo- 
hen mit dem KReifeprogramm 
dur zu fein; und nun hat’3 18 
Wochen gedauert. Es hat Sze- 
nen tiefer Rührung bei der Be- 
gegnung gegeben, und die Aerm— 
ften haben geweint und gedanft, 
als fie hörten, daß die Brüder in 
Amerifa Iebten, ihrer gedädten 


möglich 
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und ihnen helfen wollten. Man 
hatte irgendwo den Flüchtigen 
einreden wollen, die Deutjchen in 
ven Staaten und in Kanada feien 
alle in KRonzentrationslagern hin- 
ter Stadeldraht. Es fam ihnen 
oft wie eine Wundermär vor, daB 
diejer oder jener—Bater, Mutter, 
Bruder, Sohn oder Tochter—in 
Kanada noch lebten. Und Br. 
Klaſſen jieht es als eine bejondere 
Gnade an, dab er in Kanada 
Rollefteur fein und fajt alle dort 
lebenden neueingewanderten Brü- 
der unferes Volkes fennen durfte. 
Ratürli Hat er immer wieder 
Ausfunft geben müſſen. Und Xi- 
iten hat er dort aufgeftellt, jelbi- 
ge follen Hier verbollitändigt und 
dann durd die Preſſe veröffent- 
licht werden. Die dort haben biel 
nad Angehörigen in Kanada ge- 
fort, und ob fie auch Reiſe— 
ſchuld zahlten. 

Ob fie nad) Kanada kommen 
dürften, war immer wieder ge- 
fragt worden. Antwort: Noch wij- 
fen wir nicht, aber wir erden 
uns bemühen. 

Es ilt fogar ein Weg gefunden 
worden, Lebensmittelpafete an 
die Bedürftigen über die Schweiz 
zu ſchicken: die diesbezüglichen 
Beitimmungen jollen veröffent- 
licht Er 

7 Hafen din Europa viel 

—— Hab vefehen 
be Hungernde, ſelbſt Verhun— 
gerte, z. B. in den großen Sta— 
tionen. Beſonders groß wurde 
die Not nach dem Einziehen der 
Ruſſen. Die Mennoniten, die in 
Konzentrationslagern unterge- 
bracht find, hungern eintlih nicht 
mehr, obzwar die Nt groß ift. 
Wenigiten® gibt es feine Ge- 
ſchwollenen unter ihnen, wie das 
1922 in Rußland der Fall war. 

Als Br. Klaſſen nad; Europa 
flog, fam er zuerjt nad) Srland 
und von dort nad) London, mo 
allerlei Bakangelegenheiten gere- 
gelt werden mußten. Es zog 
ihn zuerſt nad Holland, aber das 
ging vorerſt nicht; und jo flog er, 
um nicht foftbare Zeit zu berlie- 
ren, über Schweden nad) Däne- 
marf. Dieſes Land beherbergt et- 
ma 300,000 Flücdtlinge aus 
Deutihland, die dort, gegen 
den Willen der Dänen, interniert 
wurden: auf Snieln, im Lagern 
hinter Stacheldraht und unter 
ftrenger Bewahung. Die Dä- 
nen lieben die Deutſchen nicht und 
hoffen, diefe bald abjchieben zu 
fönnen und zwar nad; Deutjch- 
land. Zager etwa 800, jet, wenn 
ich nicht irre, nur ungefähr 200. 
Unter diefen Flüchtlingen find 
auch etwa 2,500 preußiſche Men- 
noniten. Br. Mlaffen fommt nad) 
Kopenhagen und fragt nad) Men- 
noniten. —Sa, was find? Menno- 
niten und wer weiß, wo die find? 
Mio ſuchen. Und merkwürdig, 
ein Sude, ein Doktor, hilft ihm 
zurecht. (Diefer Sude Hatte im 
Deutichland auch alles verloren, 
aber er klagte nicht). Br. Klaſſen 
findet zuerst Nelteften Bruno 
Ewert von Henboden, den er bon 
früher her kannte. Es war ein be- 
wegtes Wiederjehen. 

Und nım ging's an ein Erzäh- 
len. Das Elend in den Lagern 
war groß; großer Mangel an 
Kleidung und Möbeln; die Ar- 
men lagen auf einer dünnen 
Schichte von Stroh, das nur jel- 
ten gewechſelt wurde. Jedoch hat- 
te die Regierung fie mit Militär- 
deden verfehen, ımd auch Schuhe 


joliten herausgegeben werden. Es 
waren da nod der Aeltejte Br. 
Enn3 von Obrlofferfelde und ein 
Herr Epp. Dieſen wurde geitat- 
tet, jich frei zu beiwegen und die 
Mennoniten zu betreuen. Es wa— 
ren aljo Epp und die Neltejten 
Emwert und Enn2. 
Wie waren diefe Flüchtlinge 
nad) Dänemark gefommen? €3 
war bei dem NRüdzug der Deut- 
ihen und bei dem Einfall der 
Ruſſen in Preußen. Die Nazis 
hatten immer gehofft, ji gegen 
die Ruffen Halten zu Fönnen. 
(100 Sabre lang waren feine 
feindlichen Heere auf deutjchen 
Boden gefommen; daher dochwohl 
bei den deutſchen Bolfe die gute 
Zuverſicht, fie würden den Feind, 
und bejonder3 die Ruſſen, ſchon 
fernhalten fönnen). Daher hat—⸗ 
ten dies Deutfchen den Armen nicht 
geitattet, fi} von der Scholle zu 
löfen; und nur in der Stunde 
der höchſten Not erfolgte der Be- 
fehl zum Räumen. Der Rück— 
zug vollzog fi in größter Eile 
und in großer Unordnung, und 


“bon oben fielen die Bomben der 


Ruſſen. Biele wurden verſprengt. 
mande getötet. Ein Drittel unge- 
fähr getötet, ein Drittel entfloh 
nad) Dänemarf, das legte Drittel 
flüchtete in den Weiten. Die auf 


den Schiffen wurden mit Bomben. 


belegt, es war grauenhaſt: ein 
Schreien, Weinen und Wehklagen. 


Sie flohen über Lübeck, Gdingen. 


Sn Dänemark liebte man die 
Deutfchen, wie gejagt, nicht; auch 
forſchte man, ob fie .aftive Nazis 
geweſen, oder nicht. 

Wie eine ſchwere Laſt legt fich 
die Untätigfeit auf den Armen: 
man will daher Werfitätten ein- 
rihten und fie mit Hol don 
Schweden bverjorgen, damit fie 
arbeiten fönnen. 

Auch diefe preugiihen Menno- 
niten follen von Dänemarf all- 
mählih nad) Holland herüberge- 
bracht werden; und von dort will 
man dann nah GSiedlungsmög- 
Iihfeiten für fie, wie auh für 
andere flüchtige Mennoniten aus— 
ſchauen. 

Nun war auch die Einreifeer- 
laubnis für Holland erhältlich. 
Br. Klaſſen ging alſo nach Am— 
ſterdam und dem Haag. Allerlei 
Verhandlungen mit den Behör- 
den und mit den dortigen Gemein- 
den; gab alfo viel Arbeit und viel 
zu Sahren. Bald erfuhr er von 

(Fortfegung auf Seite 4.) 








Hilfswerk⸗ 
Bekanntmachung 


für Komitees oder Perſonen in 
Manitoba, die noch konſerviertes. 
Fleiſch oder Gemüſe an Hand ha— 
ben. 

Obzwar wir allen Gemeinden 
und Hilfskomitees in Manitoba 
geſchrieben haben, alles Fleiſch 
und Gemüſe für Ueberſeeſendung 
nach den Packungsſtellen einzu- 
ſchicken, iſt dennoch auf mehreren 
Plätzen Fleiſch und Gemüſe, das 
noch nicht abgeliefert iſt. Wir 
möchten das Packen und Abſchik- 
ken dieſer Produkte zum Abſchluß 
bringen und bitten daher, die 
Produkte bis zum 15. Januar 
aubzuliefern an folgende Adreſſe: 

M. C. C. COLLECTING 

CENTRE, 
78 Princess St. - Winnipeg, Man. 
Menno Klaſſen, 
Schreiber. 


Nachrichten: 
achrichten: 
—Rev. J. B. Epp, 71, Miſſio⸗ 
nar, Prediger und Bibellehrer 
verſchied am 22. Dezember im 
Bethel Hojpital in Newton Kan- 
jaö an einem Serzleiden. Ge— 
boren in Köppental, Süd-Rup- 
land. Bis fur; vor jeinem Tode 
war er noch tätig als Korreipon- 
denz-Bibellehrer. 

—In Berne, Ind. feierte Br. 
3: B. Habegger am 22 Dezember 
jeinen 90.-Geburtstag. Unjern 
Smmigranten von Rußland Hat 
der alte, geachtete Geſchäftsmann 
jeiner Zeit fraftig geholfen. In 
1920—21 madte er eine WWelt- 
reiſe. 

—Zwei neue mennonitiſche 
Schriften möchten wir unſeren Le— 
ſern empfehlen: Das Journal 
Mennonite Life“, Redaktion von 
Profeſſor C. Krahn und andern, 
zu beziehen von B. Bargen, 
„Mennonite Life“ North Newton 
Kanſas. U. ©. A. für ein $1. das 
Sahr. Es ijt gut dem Inhalte 
nad und auch auf ſchönem Papier. 
Weiter ift Band 2, „Verloren in 
der Steppe” von Arnold Dyd der 
Beachtung wert. Diejes verfchrei- 
be man vom Verfaſſer W. Dyck, 
Steindad, Man. Mit Worten 
und- Zeihnungen wird die Förper- 
liche und geiſtige Entwidelung 
eines mennonitiiden Durch— 
fchnittsjungen vor 40—50 Jah⸗ 
ren in Rußland vorgeführt, und 
zwar in meijterhafter Weije. Die 
alte Dorfigule mit der Prügel- 
methode, das mennonitiihen Bau- 
ernhaus vom Keller bi3 zum 
Dahboden und viele andere Bil- 
der find großartig und — 
tig. Sollte noch jemand P. 
Klaſſens (Bor 75, Superb, Sast) 
3 Bücher vom „Beet“ nicht haben, 
auch nit „Die Heimfahrt” und 
„Fabeln“, dem würden wir ra- 
ten zu beitellen, weil fie noch zu 
haben ſind. Die Rinder leſen und 
hören die „Beet“ Gejchichte ger- 
ne, ſogar wenn’3 Deutfchlefen 
ſchon ſchwer fällt. 

Einige Ereigniſſe aus 1945 — 
1. Sanuar— Deutichland verliert 
240 Neroplane an der Weitfront. 


-25. Sannar— Die Rufjen nehmen 


Ditpreußen ein. 11. Februar— 
Die Salta-fonferenz der drei Gro- 
Ben. 7. März — Die 1. amerifa- 
niſche Armee freuzt den Rhein. 
20. März Ende des deutſchen 
Widerftandes weiten vom Rhein. 
9. April— Die Rote Armee nimmt 
Wien ein. In Kiel wird das deut- 
ihe Schlachtſchiff „Scheer“ ver- 
ſenkt. 12. Apri— U.S. A. Prä— 
ſident Fr. D. Rooſsvelt ſtirbt; H. 
©. Truman wird Präſident. 29. 
Apri—Deutihe Armee in Sta- 
lien ergibt fi. 30 April— Hit— 
ler3 Todestag. 2. Mai—PBerlin 
wird von den Rufjen genommen 
7. Mai—Deutfchland ergibt fich 
bedingungslos und unterzeichnet 
den Akt in Reims. 12. Sumi— 
Die Bereinigten Nationen beita- 
tigt das „Sicherheits-Ronzil (Se- 
eurity Council). 25. Sumi— Die 
Bereininten Nationen beftätigt 
den Tert des „World Tharter”. 

Sufi— Die Atombombe wird 
in New-Merifo mit Erfolg ver- 
ſucht. 26. Suli— England wählt 
eine Arbeiter-Regierung. 6. Au— 
auft— Erfte Atombombe fällt auf 
Hirofhima, Japan. 8. Auguſt— 
Rukland erflärt Krieg an Sapan. 

(Fortſetzung auf Seite 7.) 
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Editorielles: — 


Was darf die Gemeinde 
von ihrem Prediger erwarten? 


Wir haben ein neues Jahr angetreten; vieles ijt in den Gemein- 
den bom neuen geordnet worden; Regeln find fejtgelegt; die wirt- 
ſchaftlichen Fragen, find erledigtz manche Gemeinden haben neue Pre— 
diger und Leiter gewählt. Gemeinden und Prediger jehen nun mit 
gewijjen-Erwartungen der gemeinjamen Arbeit im Jahre 1946 entge- 
gen. Wenn wir heute die obige Frage jtellen, jo wollen wir ein an- 
dermal darüber jchreiben, was der Prediger von der Gemeinde er- 
warten darf. Bei der Beantwortung der heutigen Frage wollen wir 
nicht auf Gemeindeordnung und recditlihe Stellung des Bredigers, 
fondern auf „ungejchriebene”“ Erwartungen eingeben. „Der Send- 
bote“ jchreibt über die Frage wie folgt :— 


„Die Gemeinde erwartet, da ihr Prediger ein wirklich gründ- 
lich befehrter Mann ift, und er tut gut, feiner Gemeinde von diejer 
grundlegenden Erfahrung zu erzählen; hat doc auch Paulus feine 
Befehrung jeinen Gemeinden wieder und wieder erzählt. Die Bekeh— 

rung darf aber nicht ein Schmudjtüd jeines Altertumsmujeums jein, 
nein, der Prediger mu im Glauben jtehen und der Heiligung jeines 
Herzens nahjagen. Im Worte Gottes toll er leben, daheim jein und 
feines Geijtes Nahrung ſuchen. Welcher Art auch die Mitglieder der 
Gemeinde fein mögen, fie erwarten nicht von ihrem Prediger, daß er 
auf allen Gebieten der Technik, Kunſt, Politik oder gar Sport und 
‘wer weiß was ſonſt daheim fit, nein, von ihm erwarten fie, daß er ein 
Spezialift in feiner Bibel iit und der Gemeinde dienen fann mit ewi— 
gen Wahrheiten. Die Gemeinde erwartet am Sonntag eine Yeiertun- 
de in feiner Predigt zu”Prleben. Nicht das Alltäglihe will die Ge- 
meinde dort wieder hören, ſie will nicht all den Dingen wieder begeg- 
nen, die alle Tage fie umgeben, nein, am Sonntag möchte fie auf die 
Höhen der Gottesbegegnung geführt werden. Dazu allerdings iſt nö- 
tig, daß der Prediger vorher jelbit auf Höhenwegen geivandert ift und 
aus dem oberen Heiligtum Kräfte der zufünftigen Welt mitzubrin- 
gen weiß in der Predigt, die er fid) vom Serrn erbeten hat. Die Ge— 
meinde wünſcht auferbaut zu werden, das ijt aber nicht möglich ohne 
Weiterführung und Zieljtrebigkeit in Predigt und Bibelitunde. 


Allerdings bedarf der Prediger dazu eine tiefe Kenntnis der gei- 
itigen Bedürfnifje feiner Mitglieder. Ohne fleißige Hausbeſuche ijt 
dieje Kenntnis nicht zu erlangen. Darum find Hausbeſuche eine drin- 
gende Erwartung der Gemeinde an ihren Prediger. E3 gibt einfach 
gar feine Entihuldigung, mit der ein Prediger jeinen Mangel an 
Hausbejuchen entjhuldigen Fönnte. Die Kirche hat ihn feierlich dazu 
verpflichtet, und die Gemeinde erivartet jie bejtimmt von ihm. Pre— 
digt ohne Seeljorge hängt in der Zuft. Wir haben unter den beiten 
Predigten Gemeinden ſich zerjtreuen jehen, weil der Predigt 
Hausbeſuche nicht folgten. Die Erfolge der Gegenwart werden weni— 
ger erreicht durch die Predigt, vielmehr durch die Einzeljeeljorge. 


Die Gemeinde fordert von ihrem Prediger treue Ausnügung 
feiner, Zeit. Sein Arbeitszimmer ijt jeine Werfitatt, dort hat er zu 
beten, zu forjchen und das Erarbeitete zu verarbeiten. Es muß be- 
fremden, wenn man den Prediger bei allen möglichen Bajteleien fin- 
det, nur nicht in jeinem Arbeitszimmer. Man wird e8 ja jeiner Pre— 
digt bald anmerfen, ob fie „Worte“ bietet oder „Gold“, das tief un- 
ten aus dem Bergiwerf der Bibel gehoben if. Die meijten Gemein- 
den beginnen einzujehen, daß der „Betrieb“ zur Verflahung führt; 
fie wünfchen darum von ihrem Prediger nicht, daß er den „Betrieb“ 
führt, fondern daß er in der Stille Zeit hat für Gott und die eigene 
Seele, um dann wie ein wohlausgerüjteter Held vor der Gemeinde 
zu erſcheinen, um „Siefeljteine zu werfen“, oder „Schwerthiebe gegen 
den Feind der Seele zu führen“, oder „Mauern zu bauen zur Ber- 
gung der Schwachen“. Der Prediger wohne an Gottes Tür, um zu 
hören, wenn Gott ruft, und bereit zu fein, dem Ruf zu folgen. In— 
nere Kraft vermag mehr auszurichten als frommer Betrieb. 


Mit Recht erwartet die Gemeinde von ihrem Prediger, daß er 
im Umgang mit Gott jteht und ſich vor Gott in allereriter Linie ver- 
antwortlich weiß. Aber gerade deshalb glaubt ſie auch, daß er die 
Ihönfte der. Tugenden Jeſu Chrifti Fennt: die Demut. Innig ber- 
wandt mit ihr it die Weisheit von oben, von der die Schrift das 
Eine, das wunderbar Große jagt: „Sie läßt ſich jagen!“ Prediger 
haben das einzigartige Vorrecht, daß jie von der Kanzel reden dürfen, 
und die ganze Gemeinde hört jchiweigend zu. Wenn ſich aber daraus 
der Gedanke entiwicelt, da5 dem Prediger nie widerjprochen werden 
darf, mit anderen Worten, daß er in allen feinen Urteilen und Anſich— 
ten frei ift von Irrung und Fehler, jo wäre das falſch. Er laſſe fi 
jagen, denn die Mitglieder haben auc gute Gedanken, jie jehen feine 
Sehler und möchten um der Nütlichfeit des Prediger willen ihm be- 
Hilflich fein, fie abzulegen. Sie möchten auch am Werke des Herrn 
mit ihm arbeiten. Darum erwartet die Gemeinde, daß fich der Pre⸗ 
diger jagen laſſe und ſich nicht für unfehlbar halte. 


Die Gemeinde erivartet von ihrem Prediger den Beweis feiner 


Predigt durch den täglichen Wandel. „ Sei ein Vorbild der Herde,” . 


tagt Paulus dem Timotheus. Sei ein Vorbild in allen Dingen: „Sn 
Freudenſtunden mäßige deine Freude, in der Gefelligfeit werde nicht 
der Spaßmacher für andere; im Eſſen und Trinfen ſei mäßig; bleibe 
fern allem Genußleben. Wer die Erlöfung predigt, muß erlöjt jein 
und die Wirklichkeit und die Herrlichkeit der Erlöfung in einem erlö- 
ten Zeben zur Daritellung bringen, um das Evangelium in’ allen 
Stüden zu zieren.” 


Wenn fo ein Brediger dann auch mal jtrafen, Gemeidezucht üben 
und bon den Gemeindegliedern Gehorfam verlangen muß, fo findet 
er über Erwarten viel Anerkennung feiner Autorität und Tiebevolles 
Entgegenfommen von Seiten der Gemeindeglieder. — 


3, 26—29; 


die_ 


Mennonitiſche Rundſchau 
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Die Einheit der 
Gemeinde Jeſu Ebrijti 
in der araenwärtiaen 
Weltkriſis. 


(Bon Ar. A. Töws, Reb., 
Namafa, Alberta,) 


Einleitung. Biele Stellen der 
heiligen Schrift, ja ganze Ab— 
ſchnitte und Kapitel derjelben ent- 
halten die Lehre von der Einheit 
der Gemeinde Jeſu Chrifti. Sch 
nenne nur einige davon: 1. For. 
1: 4.991344. Nor 10;.12!or 
11; 1. Kor. 12;.2. or. 6; Gal. 
die Kapitel im Ephe- 
jerbrief: 2, 4. und 5. Dann 1. 
Tim. 3, 15 und viele andere. 

Wir wollen heute diefes The- 
ma beleuchten nad) den 4 Fragen: 

1. ®orauf beruht die Einheit 
der Gemeinde Sefu Chrifti? 

2. Wie wird die Einheit ge- 
wahrt und gefördert? 

3. Wodurch wird die Einheit 
der Gemeinde gefördert? 

4. In welcher Weiſe joll die 
Einheit in der gegenwärtigen 
Weltkriſis zum Ausdruck gebradt 
werden ? h 

Alfo zu allererit: Worauf be- 
ruht oder woranf gründet ſich die 
Einheit der Gemeinde? Sie 
braucht nicht erjt durch menſchli— 
he Anstrengungen geſchaffen oder 
gegründet werden. Sie ilt von 
Anfang ihres Beitehens dageme- 
fen und bejteht heute noch ımer- 
ichütterlic), trog aller Angriffe 
und Anfeindungen von Seiten 
des Erzfeindes der Gemeinde, des 
Widerjachers, der umbergeht wie 
ein brüllender Löwe. Hat doch 
Er, der Gründer und da Haupt 
der Gemeinde einmal zu Petrus 
gejagt: „Auf dieſen Felſen will 
ih) bauen meine Gemeinde umd 
die Pforten der Hölle jollen jie 
nicht übermwältigen.” (Matth. 16, 
18.) Und diefes Wort beiteht heu- 
te noch und als Wüten 
der böſen Mächte, die Gemeinde 
Gottes auf Erden zu, vernichten, 
it zu allen Beiten A ſchanden 
geworden an dieſem Felſen. 

Schon der Name „die Gemein— 
de“ trägt in ſich den Begriff der 
Einheit, denn es wird überall in 
der Heiligen Schrift nur in der 
Einzahl gebraucht, ſowohl von 
Jeſus als auch von den Apoſteln. 
Schon in der genannten Stelle: 
will ih bauen meine Gemeinde, 
dann in Eph 5, 25: „Gleichwie 
auch Ehrijtus geliebt hat die Ge— 
meinde” u. a.. R 

Nur wo es ji) um lofale Orts— 
gemeinden handelt, wird es in 
der Mehrzahl gebraudt: an die 
Gemeinden. Wer Ohren bat, der 
höre, was der Geiit den Gemein- 
den jagt. Siehe Sendichreiben 
offb. 2. und 3. 

Die Gemeinde wird aud noch 
bezeichnet al3 der Leib Seju Ehri- 
jti, wovon Er das Haupt ijt, was 
wieder auf die Einheit hinweiſt 
zufammen. „Der Chrijtus“ ge— 
nannt. Eph. 1, 22—23; 4,4 u.a 

Auch der Ausdrudf für die Ge- 
meinde: Das Haus Gottes oder 
das Gebäude, 1. Kor. 3, 9; 1 
Tim. 3, 15 deuten darauf Hin: 
Da du mijjeit, wie du wandeln 
follft in dem Hauſe Gottes, wel— 
ches iſt die Gemeinde des Ieben- 
digen Gottes. 

Um die Einheit joreht zum 
Ausdruck zu bringen, braucht die 
heilige Schrift noch das Bild von 
Bräutigam und Braut; Mann 
und Weib. Joh. 3, 29; Eph. 5 
26—33. Zum Schluß heißt es 
da: Das Geheimnis ift groß; ich 
fage aber von Chrifto und der Ge- 
meinde. 

Den Grund für die Einheit 
der Gemeinde bat Jeſus jelber 
gelegt durch fein Leiden und Ster- 
ben, durch jein Auferjtehung und 
Himmelfahrt. Denn es heißt in 
Joh. 11, 51—52: „Denn. Chri- 
ſtus jollte iterben für das Bolt 
und nicht für daS Volt allein 
fondern, daß er die Kinder Got- 
te3 die zeritreut twaren, zujam- 
menbrädhte, oder nah Menge: 
um die zeritreuten Rinder Goftes 
zu einem Ganzen zu bereinigen. 
Das ftimmt auch mit Eph. 2, 14 


—15: Denn Er ijt unjer Friede 
der aus beiden Eines hat gemacht 
und hat abgebrochen den Zaun, 
der dazwiſchen war, in dem, dab 
Er wegnahm die Feindichaft duch 
fein Fleijch, auf daß Er aus zwei— 
en: Suden und Heiden— Einen 
neuen Menſchen jhüfe in Shm jel- 
ber. 

Auf dieſem ewigen Grunde 
ruht nun die Einheit der Gemein- 
de Seju Chriſti und iſt dann wei— 
ter auferbaut worden von den 
Apoiteln und Bropheten, da Se- 
jus Chriſtus der Editein iſt. Eph. 
2, 19—22. 

Für diefe Einheit hat Ehriftus 
auch eingeitanden in jeinem hohe— 
priejterlihen Gebet, wenn Er da 
bittet: Joh. 17, 20—21: „Sch bit- 
te aber nicht allein für fie, ſondern 
auch für die, jo durch ihr Wort 
an mic) glauben werden; auf daß 
alle eines jeien, gleich wie du, Ba- 
ter, in mir, und id) in dir, daB 
auch jie in un eins jeien. 

Die Einheit des Leibes Jeſu 
Chriſti fommt zujtande durch die 
Wirkung des Heiligen Geijtes in 
feinen Gliedern bei der Wiederge- 
burt. So ivie e$ in 1. or. 12, 
13 fo jchön heißt: Denn wir find 
durch einen Geilt alle zu einem 
Leibe getauft, wir jeien Juden 
oder Griechen, Knechte oder Freie 
und find Bürger und Hausgenoj- 
fen Gottes, bilden eine große Got- 
tesfamilie. So heißt es von der 
erſten chriftlihen Gemeinde: Die 
Menge aber der Gläubigen war 
ein Herz ımd eine Seele. Apg 
4:38 

Bon nun an kann es heißen 
von der Gemeinde Gottes: Ein 
Leib und ein Geift, wie ihr denn 
auch berufen jeid auf einerlei 
Hoffnung eure8 Berufd; ein 
Serr, ein Glaube, eine Taufe 
ein Gott und Vater unjer aller. 
der da iſt über euch allen und 
durch euch alle und in euch allen 
Eph. 4, 4-6. 

Aus allen diejen angeführten 
Scriftitellen geht klar hervor, 
dab die Vehre von der Einheit al- 
ler Kinder Gottes, die je auf Er- 
den gelebt haben, heute noch le— 
ben und noch mal leben werden, 
vol und ganz ihre Berechtigung 
bat und begründet ijt in der gan- 
zen Heiligen Schrift, unabhängig 
davon, ob wir das glauben oder 
leugnen. Man jollte meinen, 
daß dieſes eine allgemein aner- 
fannte Wahrheit in der ganzen 
Ehriftenheit wäre, aber leider ijt 
es nit jo. Es gibt noch eine 
ganze Anzahl von Kirchen und 
Slaubensricätungen, die für ji 
allein daS Necht behaupten, die al- 
leinjeligmachende und ſeligwer— 
dende Gemeinde zu fein. Wie 
flein iſt für ſolche Menſchen der 
Simmel, der Ort der Seligkeit 
Diele jind irre geführt morden, 
bei vielen iſt es Mangel an tiefe- 
rer Gotteserfenntnis und Bibel- 
fenntnis; es fehlt da an Aufklä 
rung und Belehrung. Auch hier 
gilt das Wort Jeſu; „Lehret ſie 
halten alles, was ich euch befohlen 
habe.“ 

2. Wir fommen nun an die 
zweite Frage: Wie wird die Ein- 
heit der Gemeinde gewahrt und 
gefördert? 

- Nicht umſonſt heißt es in Eph 
4, 3: „Und jeid fleißig zu halten 
die Einigkeit im Geift durch das 
Band des Friedens.“ Es gilt al- 
fo Fleiß oder ganzen Ernſt anzu- 
wenden, um dieje von Gott ge- 
ſchaffene Einheit aufrecht zu er- 
halten, fie gleichſam anzumenden 


in der Gemeinde Gottes. Es find 


allerlei Hinderniſſe da, finftere 
Kräfte, die das friedliche Beiſa— 
mentmwohnen, Wirfen und Gtre- 
ben jtören wollen. Da jollen mir 
auf der Hut fein, dab es dem Fein- 
de nicht gelinge, Unfrieden anzu- 
ftiften. Die Kinder Gottes haben 
Frieden mit Gott; der Friede von 
Gott, der höher iſt als alle menſch— 
liche Vernunft kann ihre Herzen 
und Sinne beicahren in Chrifto 
Sefu. Aus dem Grunde jagen 
fie auch nad) dem Frieden gegen 
jedermann. Sie find Friedens- 
finder und zugleich Friedensſtif— 
ter. Dadurch wird die Einheit im 
Seifte bewahrt. Sie jehen nicht 


allein auf daS Shrige, jondern 
aud) auf das, was des andern ilt. 

Danı heißt e$ von den Gläu- 
bigen in der Apg. 2, 42: Sie blie- 
ben aber bejtändig in der Apojftel 
Lehre, und in der Gemeinjhaft 
und im Brotbreden und im Ge— 
bet. Mit einem Wort: „Sie Ieb- 
ten in inniger Gemeinſchaft mit 
dem Herrn, Gottes Wort war und 
blieb die alleinige Richtſchnur ih- 
res Lebens und untereinander 
pflegten fie innige, herzliche, brüt- 
derlihe Gemeinjchaft. Die Liebe 
Gottes, ausgegojien in ihre Her— 
zen durch den Heiligen Geiit, be- 
tätigte jih in Werfen der Liebe 
und Barmbderzigfeit. Das Wort 
in 1. 505. 5, 1: wer da liebet den, 
der ihn geboren hat, der liebet 
auch den, der bon ihm geboren ült, 
war bei ihnen feine leere Phraſe, 
fondern wirkliche Erleben. 

Die Liebe zu allen Seiligen, 
wie jie den Kolojjern nachgerühmt 
wurde von Paulus in Kol. 1, 4, 
muß auch unjer Lebenselement 
werden, wenn ivir die Wahrheit 
der Einheit aller Kinder Gottes 
ausleben wollen. 

Auch die Kriftlihe Demut ift 
ein wichtiger Faktor in dem fried- 
lihen Zufammenleben der Kin— 
der Gottes. Wenn einer den an- 
dern höher achtet denn fich felbit, 
mit Rejpeft und Hochachtung vom 
andern jpricht, dann gibt es ein 
liebliches BerhälniS in der Ge— 
meinde Gottes. B 

Nicht einerlei Erfenntnis oder 
Meinung, nit die Zugehörig— 
feit zu ein und der nämlichen Ge- 
meinde oder Konferenz verbindet 
Menjchentinder auf die Dauer 
fondern liebevolles Verſtändnis 
und gegenjeitige® Dienen. Das 
it nad) Sefu Worten das untrüg- 
lihe Kennzeichen der wahren 
Sünger Jeſus, wenn Er jagt: 
Daran wird jedermann erfennen 
daß ihr meine Sünger jeid, jo 
ihr Liebe untereinander habt. 

Auf Ddiefem gezeigten Wege 
fann die Einigkeit im Geiſte ge- 
wahrt ıumd gefördert merden 
Sind wir bereit, diefen Weg zu 
gehen? 

3. Die dritte Frage lautet: Wo— 
durch wird die Einheit im Geik 
gefördet? 

Zum Teil haben wir die Ant- 
wort ſchon in dem Gegenteil vom 
dem, was wir joeben ausgeführt 
haben. Der größte Feind der 
Einheit der Gemeinde Jeſu Chri— 
fti it der ewige Friedensſtörer, 
der Teufel jelbit. Der hat Feine 
größere Freude denn die, dab die 
Gläubigen in Zank, Streit und 
davon in Kap. 3, 14—16: Habt 
ihr aber bittern Neid und Zank 
in euren Herzen, jo rühmt euch 
nicht und lüget nicht wieder die 
Wahrheit, ſolches iſt irdiſch, 
menſchlich und teufliſch. Denn 
wo Neid und Zank iſt, da iſt Un- 
ordnung und eitel böjes Ding. 
Was für ein trauriges Bild der 
Uneinigfeit bieten doch manche 
Gemeinden! Welche Verheerungen 
hat: Satan manderort3 jhon an- 
getichtet! Wo Tiegt die Urfacht? 

Sn Korinth war es das Bartei- 
wejen: einer hielt es mit Pau— 
lus, der andere mit Apollos, der 
dritte mit Petrus, der vierte 
nannte ſich EChriftiih. Dort wa— 
ren aber nicht die genannten Füh— 
rer Schuld an diefer Bewegung. 
Paulus weiſt jede Anhängerihaft 
an ihn jcharf zurüd und ruft 
aus: „Wie, iſt Chriſtus nun zer- 
trennet?” In manden Gemein- 
den der heutigen Zeit aber ijt es 
der Ehrgeiz, der Rangitreit der 
führenden leitenden Brüder, wel— 
he ſolchen PBarteifinn fördern 
durch ihre ungeiitlihe Stellung, 
indem fie ihr Ohr denjenigen 
öffnen, die ihnen jehmeicheln. Die 
jährlihen Umtmahlen des Leiters 

„und anderer Arbeiter in den Ge- 
meinden dienen gewiß auch nicht 
der Förderung der Einheit in den 
Gemeinden, fondern bemwirfen das 
Gegenteil. Traurig genug. Se- 
ſus dagegen jagt: „Wer der Größ- 
te jein will im Reiche Gottes, der 
fei euer aller Diener.” Ind Bet- 
zus ermahnt: „Nicht al3 die übers 
Volk berrichen, ſondern werd 
Vorbilder der Herde. = 
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Sn einigen Gemeinden ilt es 
die Nichtachtung der Vorſteher 
und Zehrer, man anerfennt feine 
Autorität mehr; auch ein Kenn— 
zeichen der Endzeit. Der Apojtel 
Paulus mußte die Theſſalonicher 
ermahnen: „Wir bitten aber eud), 
liebe Brüder, denen Anerkennung 
zu zollen, die bei euch die Ge- 
ichäfte bejorgen und eure Borite- 
ber und eure Seeljorger in dem 
Herrn find; haltet fie. ganz be- 
fonders lieb und wert um ih— 
rer Arbeit willen. Wahret den 
Frieden untereinander!” 1. Theſſ 
5, 12. 13. Nah Menge.) Aud) 
an Timotheus jchreibt Paulus: 
„Niemand verachte deine Ju— 
gend!“ Und weiter: „Die Xelte- 
iten, die wohl voritehen, die hal: 
te man ziwiefaher Ehre wert 
ſonderlich die da arbeiten am 
Wort und im der Lehre.“ 

Weil man dieje göttliche Wahr- 
heit nicht genügend beachtet und 
befolgt hat, darum jo viel Miß 
helligkeiten. Was wäre aus dem 
Apoftelfonzil in Serufalem ge- 
worden, wie hätte das geendigt 
wenn nicht zulegt nad) all dem 
Streit Männer aufgetreten wä— 
ten mit aöttliher Autorität, wie 
Petrus und Jakobus, und hätten 
das letzte enticheidende Wort ge 
ſprochen, unter welches ſich alle 
beugten, jo dab es weiter heißen 
konnte: Da ſchwieg die ganze Men- 
ge itille und hörten zu Baulus 
und Barnaba3 uſw. 

Das iſt's, was wir auch heute 
brauchen in unjern &emeinden 
und Konferenzen: Männer mit 
Autorität, gottbegnadigte Brüder, 
auf deren Wort wir etwas geben 
und deren Rat uns etwas gilt. 
Gottlob, wir haben fie 
noch, Gott jegne fie! Leider ha- 
ben wir fie jhon nit an allen 
Orten unjerer Konferenz. Das iſt 
ein großer Schade, ohne fie fann 
die Einigkeit im Geiſt nicht ge- 
währt werden. 

Roc ein Uebelſtand iſt zu nen- 
nen, der das Fundament unferer 
Gemeinden droht zu untergraben 
und das iſt der Mangel an Ge 
meindezucht. Wenn man erjt die 
Irrlehrer und die offenbaren 
Siümder in den Gemeinden dul- 
det, da wird es bald aus fein mit 
dem Frieden in der Gemeinde. 

Gottes Wort jagt ausdrücklich: 
„Zut von euch hinaus, wer da bö- 
fe it!” Wo erjt die ungeiftlichen 
Elemente in der Gemeinde das 
Wort führen und den Ausichlag 
geben bei den Beratungen, dann 
it es traurig beitellt. Wir jehen 
das in den Gemeinden zu Korinth, 
in Galatien u. a. 

Darum die Ermahnung: „Laj- 
jet uns fleibig fein, zu halten die 
Einigkeit im Geiſt!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Mennonitiſche 
Rundſchau! 


(Bon M. B. Falt-) 

Heute, am 28. Dez., 1945, er- 
hielt ih Rundihau No, 51 im 
neuen leid. Sat mir wirflich ge- 
fallen. Sreue mich herzlich, dab 
das bibliihe Motto: „Zafjet ums 
fleißig jein zu halten die Einig- 
feit im Geift” ftehen geblieben ilt- 
Möchten wir alle — d.h. alle Le— 
fer — ernitlich beitrebt jein, mehr 
eins zu werden. Einigfeit macht 
ſtark. — 

Nun will ih noch eiñne kurze 
Geihichte der Rundihau bringen. 
Der erite Editor war der veritor- 
bene Bruder 3. %. Harms im 
Sahre 1877. Er blieb nicht Ian- 
ge dabei. Er ging noch zur Schu— 
le, um noch mweifer zu mwerden- 

Dann fam ein Mann an die 
Keihe, der feinen Namen nidt 
veröffentlichen wollte. Er hieß 
Matuskewitz. Er war nit Men- 
nonit. Er blieb ungefähr 10 Sah- 
re an der Arbeit. Sit in Los An- 
geles, Ealif. geitorben, 

Dann fam ein Br. Sanzen an 
die Reihe. Denke er hieß Daniel? 
Er heiratete in Elfhart ein rei- 
ches Mädchen. 

Die Rundſchau it dann paar 
Mal gegen die Wand gelaufen! 
Br. 3.8. Funk, der Gründer des 


Mennonite Publiſhing Haus, 
wurde aus triftigen Gründen zur 
Seite gejchoben. 

Dann fam G. ©, Wiens da— 
bin. Als er aufhörte und die edi- 
torielle Arbeit am „Weiten“ über- 
nahm und mit dem unberechen- 
baren Manne zujammen arbeite- 
te, jchrieb en anderer Editor: 
„An Schneide wirds dem Blatt 
jetzt nicht. fehlen!“ 

Ganz ohne Meldung legte er 
feine Arbeit in Elfhart nieder. 
Dort war damals eine Agatha 
Iſaac tätig, die hat dann etwas 
weniger als ein Sahr die Arbeit 
getan. Doch wurde jie müde und 
ich wurde nach Elkhart gerufen. 
Meine Schulbildung war nur 
recht ſchwach und ich habe oft ge— 
ſchwitzt und gebetet. Wir hatten 
eine gute „Proofleſerin“ und es 
hat doch ſehr gut gegangen. 

Als ich im Jahre 1903 die Ar— 
beit anfing hatte die Rundſchau 
2800 Leſer. Als ih im Jahre 
1910 die Arbeit niederlegte, wur— 
den jede Woche 5500 Exemplare 
gedruckt. Doch mein körperliches 
Leiden wurde ſo ſchlimm und 
ſchließlich kam im Oktober 1910 
der Abſchied. Es Hatte uns in ER: 
hart und aud in Scottdale jehr 
gut gegangen. Wir haben dort 
geiftlih umd auch wirtichaftlich, 
viel Segen genoffen. Dem Serrn 
die Ehre. 

Nach mir fam C. B Wiens 
drann. Manche der Leſer werden 
ſich jeiner editoriellen Arbeit noch 
erinnern. Er wohnt jett auch in 
California. 

Dann fam Herman Keufeld 
auf den Stuhl- Er blieb aber 
nicht lange in Scottdale, Penn— 
ſylvania, dann zog er mit der 
Rundſchau nah Winniveg, Man. 
Warum er die Arbeit niederleg- 
te, weiß ich nicht. 

Die Brüder 3. F und 2. U. 
Funk find beide lange zurüd den 
Weg alles Fleiſches gegangen. 
Dem J. 5. hat die Konferenz 
ein fchönes Denkmal gejekt- Sei- 
ne letzten Sabre in der Familie 
und im Geidhäft waren jehr 
ſchwer Als er 91 Sahre alt war, 
hielt er in ihrer Rirche noch eine 
aut durchdachte Predigt. 

Wie es jcheint, befommen fie 
in Kanada jest mehr zuverläſſi— 
ge Nachrichten aus Europa, als 
wir in U. ©. Die furz gefaßten 
Nachrichten auf Seite S find be- 
fonder3 wertvoll. 

Was dad meint: „Brüder im 
Not” Fann ich fo ſehr gut verite- 
ben. DO, wie viel Not habe auch 
ih als Editor und jpäter in Si- 
birien als Sandlanger gelindert! 
Ob wir verichont werden? Fait 
alle Familien der Mennoniten in 
Rußland find zerriifen. Die Män- 
ner nad) Sibirien verichleppt. Die 
armen Frauen und Kinder iwer- 
den in der Welt herumgeitoßen, 
geichändet, und viele müſſen ber- 


bungern! ! — Möchte doch nie- 
mand den „Rotichrei” unbeachtet 
laffen! — 


Die Männer die jekt von bier 
aus in Europa angeftellt find, 
nehmen die Gaben aus Amerifa 
in Empfang und werden diejel- 
ben zuverläjjig verteilen. 

Ich kann es immier nicht verſte⸗ 
hen, wie es möglich iſt, daß ſo 
viele Familien, die doch damals 
mit viel Mühe und viel Geld aus 
der *ichrelihen Lage errettet 
wurden, ihre Reiſeſchuld nicht be- 
zahlen! Möchte doch Niemand 
die Teifen und die ftarfen Mah— 
nungen immer wieder dämpfen 
oder von fich jchieben! Man leſe 
Offb. 20, 12. 

Reedley, Calif. 12 —28—45 


Don den 
Beformationszeiten. 


(Aus „Herold der Wahrheit“ 
der Amiſchen Mennoniten.) 

Menno Simons, war geboren 
in 1496 bei ®itmarfum nahe 
Bolsward in Friesland. Es iſt 
uns nichts befannt von feinen EI- 
tern und bon feinem Sugendle- 
ben, aber ohne Zmeifel waren jei- 
ne Eltern fatholiieh, denn er war 
gelehrt, um ein Fatholiicher Prie- 


Mennonitiſche Rundſchau 


ſter zu jein, und war auch wohl- 
gelehrt in der lateiniſchen Spra: 
de. Er glaubte, es wäre für die 
Dberiten der römischen Kirche die 
Schrift zu Iefen und zu verjiehen, 
jo hat er jie nicht gelejen bis in 
ipäteren Ssahren. Aber er hat 
einen Zweifel in jeinem Sinn ge: 
tragen, das es wahr iſt wie er es 
zu lehren hatte in der Kirche, daB 
das Brod und Wein, welches ge- 
noffen wird bei dem Abendmahl, 
das wahre Fleiſch und Blut Chri- 
fti jein fann. Und jo auch, da der 
Siffe Frerichs Snyder den 10. 
Dezember, 1530 bei Leewarden 
NKiederland den Martyrertod 
gelitten hat darum, daB er fi 
wiedertaufen ließ, denn er hat die 
Rindertaufe empfangen al3 ein 
fleines Rind, aber da er zu Jah— 
ren der Erfenntnis gefommen ift 
bat er jich in einer chriftlichen Ge— 
meinde taufen lajjen. Solche 
Umſtände haben Menno Simon 
bewegt, die heilige Schrift genau 
zu unterſuchen wegen dem Wein 
und Brod, wie auch die Kinder— 
taufe, und hat ſolche Umſtände 
nicht ſchriftmäßig finden können 
So Hat er die katholiſche Kirche 
verlajjen und fi von Obbe Phi- 
lips im Sanuar, 1536, da er bier- 
zig Sahre alt war, taufen laſſen 
und eine gegrimdte Gemeinde an- 
genommen, die ihn dann bald 
darnach erwählt haben als Leh— 
rer und Biſchof. Er und ſein 
Weib und drei Kinder haben vie— 
les erlitten in ihrer Zeit. In ih— 
ren ſpäteren Jahren haben ſie 
ſich wohnhaft gemacht auf dem 
Hof von Graf von Ahlefeld. Hier 
hatte er ſeine Druckerei und hat 
viele Beſchreibungen gedruckt und 
ausgebreitet, und hat hier ſeinen 
Abſchied genommen im Jahr 
1561. 

Dietrihh Philips war geboren 
1504 bei Zeeivarden, Holland’ und 
war ein Mitarbeiter mit Menno 
Simon in Holland und Deutic- 
fand, und war der erjte Bilchof 
zu Danzig. Er hatte viele Büch— 
fein geichrieben, das „Eindhirodi- 
on“ war fein Haupt-Bucd. Er hat 
feinen Abſchied genommen in 
1570. 

Obbe Philips war ein Bruder 
und Mitarbeiter mit Dietrich Bhi- 
Iips, und hatte den Menno Si— 
mon getauft in ihrer Gemeinde, 
melche jpäter die Mennoniten ge- 
nannt war. Aber Obbe Philips, 
iſt ſpäter wieder von diefen Wie- 
dertäufern oder Mennoniten ab- 
gefallen. 

Jakob Ammon war ein Bijchof 
in der " Mennoniten Gemeinde. 
Wann er geboren war und wann 
er gejtorben iſt haben wir noch 
nicht gefunden. Sacob Ammon 
und ein anderer Biihof Hans 
Reiſt haben Gemeinde-Umftände 
nicht ganz ähnlich verftehen kön— 
nen. Das verurfadte eine Tei- 
lung und diefe war der Anfang 
bon der Amiſchen Mennoniten- 
Gemeinde. Sacob Ammon war 
ein Biſchof ſchon vor 1693 und 
auch noch in 1700 aber wie lange 
nachher ift uns unbefannt. 

2. A. M. 


„Ehe Miennenite Kife” 


iſt eine ilfuftrierte Monatsſchrift, 
die von Corn. Krahn (Profeſſor 
am Bethel College) redigiert wird, 
um auf beite die religiöjen, jo- 
jialen und wirtichaftlihen Pha— 
fen mennonitiiher Kultur darzu- 
tun; fie erinnert fomit an die 
por einigen Sahren heraus— 
gegebene „Mennoniten-Bolf3war- 
te”. Preis $1. pro Sahr. Aus- 
ftattung, Drud und Slujtrationen 
find ſehr gut. Lehrer, Künftler 
und Arbeiter im öffentlichen. Le— 
ben jind al3 Mitarbeiter borge- 
fehen. Die Januar-Nummer 
enthält wertvolle Beiträge von ©. 
Krahn, David Sudermann, $. 
Smith, Soanna Audrey, J. H 
Sanzen (Waterloo), Walt. Hoh— 
mann, X. Dyck, Steinbach, Paſtor 
Gorter-Holland, Dr. H. U. Faſt 
u. a.. Es iſt natürlich wieder ein 
gut Stück wertvoller Mennoni— 
tengeſchichte, das uns da entge- 
gentritt. Verſchiedene Artikel be- 
leuchten die Not unter Mennoni- 
ten in Europa. Wir haben bier 





alio wertvolle Zeftüre und wir 

begrüßen mit Freuden dad neue 

Unternehmen und wünſchen dem 
Sournal weite Berbreitung. 

B. Schellenberg. 

(Zu beitellen von N. Newton, 

Ranjas, U. ©. 4.) 


Briefe von Leſern. 


Werter Editor der Rundſchau! 
Beiliegend findeit Du $1.75 
für ein weiteres Jahr. Wir ha— 
ben uns jo an die Rundſchau ge- 
wöhnt, dab wir darohne nicht 
fönnen fertig werden. Gott jeg- 
ne Euh in Eurer jo wichtigen 
Arbeit! Auch wieder in dem näd)- 
iten Jahr freundlichit dienend. 
Wm. Kenn, 
Dnoboy, Alberta. 





Sch ſchicke Hier diegahlung für 
das kommende Jahr, und wünſche 
dem Editor und allen Leſern ein 
alücliches neues Jahr. Sch bitte 
die Rundihau auf diefe Addreſſe 
zu ſchicken Jacob G. Martens, 
Balam Rd., Chilliwack, B. E. 

Bis jetzt war es Jacob G. Mar- 
tens, La⸗Glace, Alberta, 


Werte Rundfchauarbeiter — 
Leſen die Rundſchau noch im— 
mer ſehr gerne. Haben noch im— 
mer ſchönes Regenwetter; das 
Beſte für uns Oregoner. Wir 
find jetzt bald 43 Jahre hier, find 
nad) alter Art gefund, mein Mann 
iſt 75 und ih 74. 
Ein gejegnetes neues Jahr al- 
len wünſchend. 
Elizabeth und A. Buhler, 
Dollas, Dregon 
P. S. Schicke hiermit Zahlung 
für Rundſchau und Sugendfreund 
$2.00. 


Werter Bruder Editor 
„Der Rımdihau“. 
Zege Hiermit „money order” 
auf $2.00 bei und bitte die Rund- 
ſchau und Sugendfreund ein mwei- 
tere8 Jahr auf meine bisherige 
Adreſſe zu jenden! E 
Wünſche nadträgli „Frohe 
Weihnadten”. Möge der Herr 
unfer Meifter daS Werf der 
„Rundihau“ im fommenden 
Jahr reihlih fegnen, damit 
Früchte der Ewigkeit reifen fönn- 
ten! 
Sie hochachtend und brüderlich 
grüßend, Bernard Did, 
Bor 174, Coaldale, Alberta 


Sende hiermit die Zahlung 
für die Rundihau auf ein meite- 
res Jahr. Wünſche allen denen, 
die daran arbeiten, ſowohl auch 
alle Leſern, Gottes reichen Segen 
für das neue Jahr. 

Frau Gerhard Löwen, 
Winnipeg, Man. 


An die Redaktion 
„Die Mennonitiſche Rundſchau“ 
Den 1. Januar 1946 läuft 
mein Abonnoment auf die Rund- 
ihau ab. Da ich nicht mehr ar- 
beitsfähig bin, feine Einnahme 
habe, ift e8 mir unmöglid Die 
Rundihau weiterhin zu halten, 
bitte daher die Zuftellung meiter- 
hin einzustellen. Mit Freude ha- 
be ich bis jet immer der Antunft 
meiner Rundſchau entgegengeje- 
ben. Danfe nochmal3 herzlich für 
alles Gute, da8 mir durd die 
Rundſchau gebraht wurde. Wün- 
fche der Rundihau im neuen Jah— 
re viel Glück und Gotte8 Segen 
und verbleibe mit Gruß Ihr 
danfbarer 
Sriedrih Kammerloch, 
625 St. Johns Ave., 
Winnipeg, Man. 
(Wer würde für dieſen alten 
Mann das Abonnement bezahlen? 
(— Scriftleiter.) 


Werter Editor H. F. Klaſſen! 
Wünſchen Euch Gottes reichen 
Segen, fröhliche Weihnachten und 
Neujahr! In aller Eurer Arbeit 
des Herrn Beiltand! Da meine 
Zeit abgelaufen iſt, fo will ich die 
Rundſchau und Sugendfreund 
wieder auf ein Sahr beftellen und 
auch gleich bezahlen, d. h. wieder 
auf ein Jahr $2.00. Schicken fie 
wieder auf die alte Adreſſe. 


=elie 2 


Nun der Herr jei mit Eud, 
und gebe Euch viel Gnade, das 
Werf weiterzuführen. Möchte es 
zum Gegen jein! 

Grüßend, Sohann H. Neufeld, 

Matzqui, B. €. 





An die Mennonitiide Rundſchau. 
Wünſche dem Editor und allen 
Rundichaulefern ein geſegne— 
tes Neues Jahr. Was wird und 
das Jahr 1946 bringen? Wol- 
fen &ott mehr vertrauen, ' Er 
fennet alle unjere Wege. Herzli- 
hen Danf für das regelmäßige 
Zufenden der Rundſchau und 
Sugndfreund. Sie find mir im- 
mer willfommen und ich höre von 
nah und fern, wie es unfern Brü- 
dern geht. Möchte Sie auch fer- 
ner bereinichauen. ®erbleibe ein 
Leſer. 
Katie MeAdam. 
P. S. Sende $2 ein fürs neue 
Sahr 1946. 
Adrefje: Servern Bridge, 
Muskoka, Ont. 


Werte Mennonitiihe Rundſchau, 
Einliegend finden jie ein „mo- 
ney order von $4.00 für Rund- 
ſchau und Sugendfreund. Alter 
Leſer. 
Wünſche dem Editor und dem 
ganzen Leſerkreiſe, Gottes reichen 
Segen zum neuen Jahre 1946 
Achtungsvoll 
Abram J. Block, 
Sardis, B. C. 


Werter Editor. 

Schicke hiermit die Zahlung 
für Rundſchau und Jugendfreund 
für ein weiteres Jahr. 

Gottes gnädigen Beiſtand auch 
zum neuen Jahr wünſchend ver⸗ 
bleibe nebſt Gruß. 

Sacob Barkowsky, 
Bor 1096 
Zeamington, Ont. 


Werter Br. Klaſſen! 

Möchte nicht ohne M. Rund— 
ſchau fein. Beiliegend zwei Dol- 
lar für ein weitere® Jahr und 
viel Glück zur Arbeit im neuen 
Jahr. 

Grüßend 
J. A. Neufeld, 

Lena, Manitoba. 
Werte Redaktion: — 

Ich ſchicke Hiermit $1.75, um 
die Mennonitifhe Rundſchau zu 
erneuern für ein weitere® Sahr 
1946. Ich leſe jchon etliche Jahre 
die Rundſchau und es ift ein 
chriſtliches Blatt denn wir leſen 
nicht die „Funny -Blätter”. 

So verbleibe ih, Ihr Rund- 
fchaulefer mit Gruß, 

Konrad Moraſch, 
Stettler, Alberta. 


Sedem zum Trojt! 

Dieweil wir laut " Erfahrung 
ohne die liebe Rundihau nicht. 
weilen fönnen, jo bitten wir dich, 


lieber Editor, uns die Rundſchau 


für 1946 wiederum zuzufenden, 
und jende auch zugleich die Zah- 
lung! dafür $1.75 in Geld. 
Berbleibe mit Gruß: 
R. R. 1., Abbotsford, B. E.. 
David A. Quiring. 


An die Redaktion der M. Rund- 
ſchaul! 

Lieber Br. Klaſſen: Friede zum 
Gruß! Einliegend findeſt Du vier 
Dollar. Es iſt der Abonnoments- 
beitrag für die M. Rundſchau und 
den Chriſtlichen Jugendfreund für 
1945 46. 

Würde Dich freundlichſt erju- 
chen den Empfang durch die not- 
wendige Aenderung der Zahlen 
auf dem gelben Streifen, beftäti- 
gen zu wollen! 

Wünſche Dir und Deinem gan- 
zen Haufe, des Herrn reichiten 
Segen für da3 neue Jahr! 

Bejonder3 möge der Herr Dir 
nahe jein auf Deinem neuen Po— 
ten; Dir viel Kraft und Weis. 
heit geben und Dich der aroßen 
Zejerfamilie zum befondern Se— 
gen eben. 

Brüderlich grüßend zeichnet 

Dein geringer, 
Bet. Görtz, 
Lindbrook, Alta. * 
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C. F. Klaſſen Beridt. 
(Fortſetzung von Seite 1.) 
einer Gruppe von Nieder-Chor- 
tiger, die ji) nad) Holland durch⸗ 
geſchlagen. Sie jtanden in Majt-- 
rich im Norden des Landes. Wel- 
che Freude bei der Begrüßung! 
Holland Hatte jie zurückweiſen 
wollen; aber jie hatten jih als 
Holländer u. plattdeutjch beiviejen 
u. jo ließ man fie gewähren. Hol- 
land hat ebenfalls viel vd. den Na- 
318 gelitten; jo waren d. Gefühle 
der dortigen Mennoniten für die 
Deutjchen nicht die wärmiten. 
Aber Chrijtenpflicht ging über 
Gefühl. Mit den Holländern 
wurden nun Verhandlungen ge- 
führt darüber, wie die flüchti- 
gen Mennoniten aus Europa all- 
mählich nad) Holland zu bringen 
wären, damit jie hier proviſoriſch 
verpflegt würden. Holland er- 
klärte ſich bereit tauſend 
aufzunehmen, falls die amerika— 
niſchen Mennoniten die Koſten 
der Hilfsaktion tragen wollten. 
Dieſes wurde vereinbart. Zirka 
3000 ſind gegenwärtig auf der 
Liſte, und man erwartet, daß die 
Zahl derſelben nach einigen Mo— 
naten das Doppelte betragen 
werde. Alſo 6000 gerettete Men— 

noniten. 

Bon Holland wurde die Reiſe 
nad Paris gemadt. Dort ein Zu- 
fammentreffen mit Orie Miller 
vom Hilfsfomitee und mit Mer. 
Lehmann aus der Schweiz. Aus 
Franfreich ijt ja die Geſchichte be- 
fannt, wie der mutige Silfsar- 
beiter Beter Dyck eine nad) Franf- 
reich verjchlagene Mennonitenfa- 
milie befreite und jelbige durch 
Zuremburg, Belgien an den 
Grenzwachen vorbei nah Holland 
bugzierte und jo in Sicherheit 
bradte. 

Zulegt jollte die Reife nad 
Deutſchland ausgedehnt werden. 
Sn Zondon wurde dann endlich 
die EinreijeerlaubniS verabfolgt. 
Zuerſt kam der Paß für die ame- 
rifanische Zone. Dorthin ſollte 
aud Samuel Göring. „Göring“ 
erjchredte die Beamten etwas, 
e3 mußte daher nachdrücklich be- 
tont werden, daß dieſer Samuel, 
nit Hermann hieße. Am 19. 
Dezember fliegen jie nad) Franf- 
furt. Hannau nahe Frankfurt iſt 
total  ausgebrannt; nur noch 
Schutthaufen. Auch Frankfurt 
bat jehr gelitten; jehr wüſt ſchaut 
der großartig angelegte Bahn- 
hof aus, es iſt fait alles zerichla- 
gen. Viele Schlote jtehen jedoch 
und ragen geijterhaft in die Luft. 

Man fragt nad) Chriitian Hege, 
dem weiland Mit-Herausgeber des 
„Mennonitiihen Lexikon.“ Sel- 
biger ijt jedoch tot. Dann Beſuch 
bei Ehriit Neff, dem Mitarbeiter 
von Sege. 

Deutihland joll durchquert 
werden nach verjchiedenen Rich— 
tungen hin. Die Transportmög- 
lichkeiten jind dort befanntlich 
ihleht. Ein Auto muß beichafft 
werden: e3 hält ſchwer, aber end- 
lich geht's doch. Man vertröjtet 
. den Chauffeur auf 10 Tage. Aus 
10 Tagen werden jedoch 50. 

Abreife von Hamburg. Das 
Land ijt, wie man weiß, jehr ver- 
tüftet, der Nachrichtendienit iſt 
erſchwert. Wie follte man da die 
Rotleidenden finden? Es ging 
unter der Loſung: „Sch fuche die 


Brüder.” Erſt wurde eine Adreſſe 
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Mittwoch, den 9. Januar 1946 





ermittelt; durch dieje hoffte man 
die zweite zu finden; und jo mwoll- 
te man jic) durch das ganze Land 
bindurdhfragen. Das mag im 
Zeitalter ‘der Kultur etwas aben- 
teuerlih und Dunfel ausgeihaut 
haben. Aber Er half. Zuerjt Hör- 
te Br. Klaſſen von einem af. 
Neufeld, er Hatte jelbigen vor 
Sahren gefannt. E3 war eine 
merfivürdige Begegnung. Neu- 
feld jah alt und gebeugt aus: 542 
Sabre Hatte er in Solowki 
zugebradt und hatte dort 
feine Gejundheit gelajien. Was 
er von dort erzählt, jpottet jeg- 
licher Beichreibung. Bon dort 
recht nicht geholfen werden. Für 


Deutiche fonnte man ſcheinbar 
großes Maß von Freundſchaft 
aufbringen. 


Ehe Br. Klaſſen jedoch ſeine 
Forihungsreife duch Deutichland 
begann, mußte er jih im Haupt- 
quartier melden und legitimieren. 
Man prüft feinen Paß, alles in 
Ordnung. Aber wer jind Sie 
und was wollen Sie dort? Sc 
ſuche meine Brider—. Sa, die 
find von Rußland und müſſen 
dorthin zurück. Nein, die jind be- 
reits regijtriert (doch wohl „ein 
gebürgert.“ Der Einf.) Sind fie 
Deutiche, dann kann ihnen erit 
recht nicht geholfen werden. Für 
Deutſche konnte man ſcheinbar 
großes Maß von Freundſchaft 
aufbringen. 

Br. Klaſſen begibt ſich zurück 
nach London und fragt um den 
Paß für die britiſche Zone nad). 
Die Ausſichten nicht vielverſpre— 
chend. Daher beten, und „Prayer 
Changes Things“. Und fo ge 
ichah es denn auch. Und nun wur- 
den d. Nachforſchungen fortgejekt. 

Die Mennoniten in Deutid- 
land liegen nit in Lagern, fon- 
dern find bei Bauern unterge- 
bradjt, wo fie für Arbeit Berpfle- 
gung finden. Erhalten Xebens- 
mittelfarten. 

Die Zerjtörung in Deutichland 
iſt ja fonft grauenhaft. Wie gejagt, 
es finden merfwürdige Begeg- 
nungen jtatt: zumeift iſt es gro- 
Be Freude, daß der alte Gott noch 
lebt, und daß die Brüder in Ra- 
nada belfen wollen. 

Br. Klaſſen trägt fih mit der 
Abſicht, in die ruffiihe Zone vor- 
zudringen. Die Beamten raten 
dringend ab. Jedoch hat unſer Ge- 
währsmann mit vielen gefpro- 
chen, die aus der ruſſ. Zone ge- 
flohen waren. Die ruſſiſche Zo— 
ne war anfangs bermetifch ge- 
ſchloſſen; jpäter ließ man doch et- 
was loder. Man wollte gerne 
die Eſſer los fein, und jo entfa- 
men mande Flüchtlinge. Sie 
ftrebten nad) der engliſchen Zone. 
Warum gerade dorthin? Weil 
fie dort die am meilten humane 
Behandlung fanden. „Nun ja“, 
lachte ein Yankee, „daS ift eben 
die Folonifatoriihe Training bei 
den Engländern.” 


Bibel-Tert Kalender 
für das Jahr 1946 


mit prächtigen Farbendrudbildern 
auf jede Seite. 


D. W. FRIESEN & SONS, 


Altona Manitoba 
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J. REGEHR 
North Kildonan, Man. 


Die runſſiſchen Kommijjare jind 
bemüht, die Flüchtlinge zurüdzu- 
friegen. Sie maden ſich an die 
armen Frauen hinan, veriprechen 
ihnen goldene Berge, und „zu 
Eurer Männern werden wir Eud) 
zurüdbringen.“ Und die armen 
Witwen gehen hin und da auf den 
Leim. Eine Frau Bartel aus 
Sparrau war jtandhaft, wich dem 
Kommiſſar aus und erflärte ihm 
rund heraus: „Zebendig Eriegt ihr 
mid nit nad) Rußland.” Auch 
die deutſche Polizei, fie ift heute 
herzlich ichlecht, unterftügt oft 
noch diefe Kommiſſare. Das tun 
auch viele Birrgermeijter. 

Viele von den Flüchtigen aus 
Rußland jind bereit3 vier Jahre 
unterwegs, andere jeit 1943. Bei 
dem VBorrüfen der Deutichen 
hatten die Ruſſen viele hinter den 
Ural verſchickt. 

Als der Rückzug der Deutſchen 
aus Rußland begann, da ſetzte 
die gewaltmöſſige Evakuation der 
Deutſchen aus dem Süden ein, 
und ein umfaſſendes Abwandern 
begann. Das war ein Treck von 
1000 Wagen Es waren in der 
Hauptſache die Altkolonier. 
(Oſterwick, Chortitz, Roſenthal, 
Einlage), viele Sagradower, we— 
nig Molotſchnaer (Alexanderwohl, 
Sparrau, Gnadental, Gnaden— 
feld), 

Anfangs gings vielleiht nicht 
gerade jehr jchleht; dann aber 
ftürmten die Ruſſen heran und 
belegten die Karawanen mit 
Bomben. Viele getötet, dann 
blieben Kühe und Schafe zurüd, 
und Pferde fielen. ES war furdt- 
bar! 

So famen die Nermiten nad) 
Bolen. Sie jollten jih im Warte- 
gau niederlaffen, d. h. zwiſchen 
Lodz und Poſen. Man ſiedelte 
einfach die Polen aus und ſteckte 
dieſe Flüchtigen in die Wirtſchaf— 
ten. Viele Mennoniten weigerten 
ſich: manche Koloniſten willigten 
ein, „mußten dann aber jpäter 
doh räumen. Xeltefter Bruno 
Emwert von Heuboden hat dieſe 
Flüchtlinge im Wattegau | be- 
fucht und viele von ihnen getauft. 
Große Tauffefte fanden jtatt. 

Das war die erfte Flucht, d. h. 
von Rußland nad) Polen. 

Allgemach rückten die Ruſſen 
näher, ımd num geſchah dte zwei— 
te Flucht. Die war noch reicher an 
Screden. Man hatte zu lange ge- 
wartet; und al3 man aufbrad), 
da gab es eine unbejchreibliche 
PBanif. Die Bedrängten wandten 
ſich nad) Zeipzig und nad) Defter- 
reich, nad) den Sudeten. Die Lei- 
den waren endlos und beiſpiellos 

Viele find durh Schmerz mun- 
derbar gereift worden. 

An einem Orte taten jich die 
Frauen und Mädchen zufammen, 
brachten dem Ortspaſtor ihren 
KRatehismus, Tießen ſich Menno- 
nitiſch unterrichten und dann tau- 
fen, e8 war ein mennonitijcher 
Taufunterricht, geführt von ei- 
nen lutheriſchen Paſtor. 

Eine Gruppe logierte auf ei— 
nen Gutshofe. Br. Klaſſen ſucht 
fie in dem großen Haufe und fin— 
det jie nicht fogleih. Da klingt 
ein Lied an jein Ohr; es war: 
„Iſt's auch eine Freude?" Er 
flopft an und tritt ein. Wieder- 
um ein ſeliges Wiederjehen. 

In Weitfalen war's eine Grup- 
pe von 100 Berfonen. Stunden- 
lang bat er mit diefe gejeffen und 
ihnen erzählt. 

Die Armen, die Heimatlojen, 
fie ließen alles dahinten. Sie ha- 
ben viel verloren. Mber neues 
Hoffe ijt in ihnen angefacht wor— 
den. Und Hoffnung läßt nicht zu- 
ihanden werden. 

Shnen muß geholfen werden. 
Wer will daran zweifeln?! 

Die kirchliche Betreuung in 
Rußland Tieß viel zu wünſchen 
übrig, beſonders jeit 1930. Wie 
wird's jein? Redner ließ durd- 
blicken, die Jugend werde wohl 
viel Belehrung not haben. Die 
kirchlichen Zuſtände in Deutſch— 
land, ſagt der Redner, waren zur 
Nazizeit ſchlimm, viel ſchlimmer, 
als wir uns das gedacht haben. 
Viele Paſtoren wurden um ihres 
Glaubens willen hinter Schloß 
Und Mtonel mohnlton 
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Sohn H. Epp, 





Br. Klaſſen wünſchte, die 
Flüchtlingen in Berlin zu jehen, 
wenigiten® die in der engliſchen 
Zone. Der erite Flug mißlang: 
fie mußten umfehren, weil’3 zu 
neblig war. Dann aber ging’s 
doh. Sn Berlin war’ jehr Falt 
er hat jehr frieren müſſen. 112 
Perſonen find in 16 Stuben in 
einem großen Haufe. Es man- 
gelt an Brennmaterial. Man be- 
heizt die Zimmer mit kleinen 
Defchen. Aejte, Ziveige werden ge- 
brannt, und das gibt viel Raud). 
Der Mangel an Brennung wird 
jehr ſchwer empfunden; die Bäu- 
me im Tiergarten jind wohl fajt 
alle niedergehauen. Auch diejen 
foll aus Holland geholfen werden. 

Man will die Flüchtlinge alfo 
in Holland zulammenbringen. 
Ein Schub nad) dem anderen geht 
dorthin ab. Möchte es gelingen! 
Bitten wir darum! Holland hat 
Schwere® von Deutichland er— 
duldet. Möchte der Hab fich Ie- 
gen! 

Vieles jieht noch jehr dunkel 
aus. Unjre Gebete und unjere 
Mittel müfjen helfen. Wir dürfen 
nie ermüden und erlahmen. Im— 
mer jah e8 Dunfel aus, aber im- 
mer half Gott, und es wird aud) 
weiter gehen müfjen. 

Das Zentralfomitee ijt bejtrebt 
mit den Flüchtlingen in Fühlung 
zu bleiben. 

Br Nlajjen übermittelt zum 
Schluſſe noh Grüße an die ame- 
rifantjchen Gemeinden aus Däne- 
marf, Solland, von den Nieder- 
Chortigern, von Benjamin Un- 
ruh und von den vielen Flüdtlim- 
gen, die in den deutjchen Lagern 
find. 

B. Schellenberg. 
(Bon der Scriftleitung) — Es 
wird bon unjerm M.E.E. und 
von andern einflußreihen Freun— 
den alles verjfucht werden, unjern 
Brüdern in Not zu Helfen. Auf 
privatem Wege ijt nichts zu er- 
reichen, eher fann man jchaden. 
Und doch fann der Einzelne viel 
tun, indem er Gott um Beiftand 
anfleht und jelber für die Sache 
opfert. Gott fann für die Hei- 
matlojen eine Neue Heimat fin- 
den, daB jie nicht zurüd in’3 Land 
des Elends geſchleppt werden. 

Namenlijten der Perſonen, die 
Br. Rlajjen dort gefunden, werden 
baldmöglidjt in. unjern Blättern 
veröffentlicht werden, ebenjo In— 
formation, wie man dorthin Pri— 
vatpäfete jenden fann. Bruder 
Klaſſen bittet um Geduld, Ber- 
trauen und ſtarken Gottesglau- 
ben. 

Die Kollefte von der Berjamm- 
lung ergab zirfa $1600. — Der 
Eindruf war: „Wenns gilt un- 





fern Lieben zu helfen, jtehen wir 
Mennoniten in Kanada wie ein 
Man!“ 
St eine Loſung 
mSalich? 

Zu Ned. J. Nempels Artikel 


„Sollte Gott gejagt haben.“ 

Zuerſt möchte ich ein paar Pa— 
ragraphe aus meinem Artikel, 
der nicht gebracht wurde, aufüh- 
ren, erſtens um den Xefern eine 
Gelegenheit zu geben, jelbjit den 
Aufſatz zu prüfen und mir zu ja- 
gen, ob mein Schreiben wirklich 
jo viel fchlechter war, wie die an- 
dern Artifel über diejelbe Frage. 
das er das Licht der Welt nicht 
verdiente, und zweitens, um das 
bier weiter Gejaate verjtändlicher 
zu maden. 


Sch ftellte die Frage: „Was ilt 
denn loß? Sit es einmal wieder 
ein Streit der Hirten und nit 
der Herden” und ſchrieb meiter 

hor So 0 2 Miohorhrinmimn@lohre 


WINNIPEG, MAN. 
Eigentümer, 


wie folgt: 


„Es ijt nun einmal Tatjache, 
daß wir ſchon im gewöhnlichen Le- 
ben e3 nie mit den Dingen jelber, 
fondern mit den Borftellungen 
von denjelben zu tun haben. Him-- 
mel und Hölle find aber abjtraf- 
te Begriffe, fie gehen über unſre 
Wirklichkeitswelt hinaus. Es ift 
nod) niemand vom Simmel hinab 
oder von der Hölle hinauf gefom- 
men, um uns zu jagen, wie es 
dort ausſieht. Als Laie denfe ich 
mir, der Himmel ijt das abjolute 
Gute und die Hölle, das abjolute 
Schlechte. Zwiſchen diejen zwei 
Polen hat der Menſch ſich im Lau— 
fe der Geſchichte noch ein Mittel- 
ding gedacht. (fatholiiches Purga- 
torium; der Menjch geht einen 
Läuterungsprozeß durd, ehe er 
fertig ijt, in das abjolute Gute, 
den Himmel hineinzugehen.) Doc 
alle diefe Vorjtellungen gehören 
nicht in diefe Welt. Zwiſchen Dies- 
jeit$ und Jenſeits klafft glei- 
fam ein unüberbrüdfbarer Ab- 
grund. Der Menih an diefem 
‚Ufer fann vielleicht ahnen, mut- 
majjen wie e8 am andern -Ufer 
fein wird, aber da3 Hier ift nie- 
mals Dort. Gott hat in feiner 
großen Weisheit einen Schleier 


W b b ” j # 
Wir haben wieder etliche W n1 


häufer in Winfler zu verk 
zu — Preiſen don 
1100.00 Hinauf. i 











Bitte —— bei 


C. J. FUNK & CO, | 
Winkler Manitoba | 


Gutes Land. 


40 Ader gutes Land klar. Moder- 
nes Haus 24x60, Stall für 30 
Kühe mit voller Einrichtung. Waſ⸗ 
fer, Stantions und eleftrifcher 
Melter dabei. Im Hofe neues Cot- 
tage, 20x20, Garage und Holz» 
ſhed, Licht, m und Schulbus 
in der ae. 4 Meilen von ©. 
Abbotsford M. B. Kirche. Preis 
$16,000 $10,000 Bar. Reſt 5%, 
D. D. REMPEL 


R.R. 1 Abbotsford, B.C. 


20 Adler Land 


zu berfaufen 2% Meilen von 
dem Zentrum der mennonitifchen 
Anjiedlungen, Yarrow, B. €. 
Neben dem Hauje find etwa 20 
große Objtbäume und Weintrau- 
ben. Preis $6,000, % Bar. 


Beie Walter 3, Thießen, 
5 €. 46th Mve., Vancouver, 
2. ©. Phone: Fr. 1480. 





bene erichieneen: 

ji Perloren in der 

| Steppe. 2. Eeil. ; 
I 121 Seiten, illuftriert i 
j “ Preis 8i 

) erner jind erhältlich: j 

erloren in der Steppe, 1. Teil, 

l127 Seiten, illuftriert........$1.00 
1Warte-Jahrbuh 1943 _........ $1.50 
:Warte-Jahrbuch 1944 ........ $1.50 


[Alte Bücher find portofrei zu be- I 


ziehen von Arnold Dyd, i 
| Steindad, Man. ! 
e EIERN 


Bon dem Berfafler Jacob H. Jan⸗ 
zen, 164 Erb Street Weit, Water⸗ 
loo, Ontario, zu Beziehen: 

Kurze Bibel-Runde 306 pro Er. 
Allerlöſungslehre 256 pro Er. 
Gbenfeld, 3. Teil — $1.00 porto⸗ 


frei pro Erxpl. 

Ebenfeld, 4. Teil — $1.00 por⸗ 
tofrei pro Expl. 

Erzählungen aus der Mennoniten= 


$ 1.00 portofrei pro 


geichichte 
Expl. 3. 9. Jangen 





Mittwoch, den 9. Januar 1946 


dabor gezogen und er wird ihn 
lüften, wenn jeine Zeit gefom- 
men it. Es jteht dem Menſchen 
nicht an, weil ih es mir jo bor- 
ftele +» meinen Nädjiten zu 
verurteilen oder gar zu bannen, 
weil er ſich daS Jenſeits anders 
vojtellt als ich, iſt, meines Erad- 
tens, nit chriſtlich, ſondern eine 
arenzenloje, menſchliche Anmaj- 
jung. 

Zum Schluß jei es mir gejtat- 
tet, einen Vorſchlag zu maden. 
Laſſen wir die Wiederbringung- 
lehre jtehen, wo jie ijt. Sie iſt 
nichts Neues, fait jo alt, wie das 
Ehrijtentum ſelbſt. Jede jogenann- 
te „Stellungnahme, jedes ſich zur 
„Wehre jeten” in folder Sadıe 
Tann nur dazu führen, unſre fo 
ſchon zerrüttete mennonitiſche Ge- 
meinſchaft nad) weiter zu zeriplit- 
tern. ®ir laufen Gefahr wieder- 
einmal an unjern traditionellen, 
mennonitijchen „Baden und 
Dejen“ hängen zu bleiben und die 
Hauptſache, den Geiſt der chriſtli— 
chen Lehre, zu überſehen. Wir le— 
ben in einer Zeit wo wir gerade- 
zu bherausgefordert werden, un- 
fern chriſtlichen Geift mit der 
Tat zu beweifen. Bon Europa 
fommt der marferjchütternde 
Schrei: Helft, wir verhungern, 
wir berfrieren....UInfre Streitig- 
feiten über die Wiederbringung$- 
Iehre müſſen den Menſchen drü- 
ben al3 ein Hohn ericheinen. 
Schicken wir lieber mehr Brot 
und Kleidung über daS Waſſer 
Das wird unjern Krijtlichen Geift 
mehr beweiſen, al3 alle Diskuf- 
fionen über die Wiederbringungs- 
lehre im Quadrat genommen. 


Soweit der Aufſatz. Scheinbar 
bin ich da, ohne e8 zu wollen, ein 
„Brophet“ gemwefen: die Schön- 
wieſer Gemeinde hat jich von der 


Haus zu verkaufen 


in Winkler, paſſend gelegen. Per⸗ 
ſönliche Auskunft in Haus No. 3 


füden von der Mühle. Brieflich 
anfragen, 

JACOB UNGER, 
Box 99 Winkler 


$armerei. 


Eine große und gute Farmerei 
von 8000 Ader mit großen Ge— 
bäuden, erträgliher Boden, i 
guter Ordnung, öſtlich von Elm 
Ereef, günftlich gelegen für Schu- 
fe und Kirche. Preis $28000.00, 
$11000.00 in bar. 
Um weitere Auskunft wende man 
fi an 


C. J. FUNK & CO., 
Winkler 


Manitoba 


Farm zum Verkauf. 


320 Acker Farm, 4 Meilen von 
Manitou. 240 Ader unter Kultur, 
reft Weide und Buſch. Zu verfau- 
fen für mäfligen Preis. Anzah- 
lung erforderlich. NReft % Ernte- 
abzahlung. Um nähere Auskunft 
wende man ji am: 


C. Faft, 
Manitou, Man. 











| Taſchen⸗Uhren. 


Starkes Nickel-Gehäuſe, 15 Steine, Anfer-Werf, Schweiger. 
Garantiert auf ein Sahr, alles eingeſchloſſen. 
Rur $19.00. 


J. P. KOSLOWSKY 


702 ARLINGTON STR. WINNIPEG, MAN. 


Surechtitellune. 


Sn Rundidau No 1 fam die 
Annoncee wegen Farmperfauf, 
40 Acker, D. D. Rempel, Abbot3- 
ford, mit 81,000 - Anzahlung. 
Es ſollte heißen $10,000—An- 
zahlung. 

Schriftleiter. 





Konferenz zurückgezogen. Wer J. 
Rempels Artikel aufmerkſam ge— 
leſen hat, weiß, daS es feiner gro- 
Ben SHelljeherei bedurfte, um die 
Rejultate vorauszuſagen. Es 
wird keinem denkenden Menſchen 
einfallen zu erwarten, daß die 
Schönwieſer Gemeinde ihre Ue— 
berzeugung ändern ſollte, um 
nur im Rahmen der Konferenz zu 
bleiben. Anderſeits, hätte die 
Schönwieſer Gemeinde ſich nicht 
von der Konferenz gelöſt, die Kon— 
ferenzleitung hätte in kurzer 
Zeit garnicht anders können, um 
konſequent und ihrer Ueberzeu— 
gung treu zu bleiben, als die 
Schönwieſer Gemeinde aus der 


Konferenz auszuſchließen. Wie 
viele Ueberzeugung und wie 
viel „mennonitiſche Starköpfich— 


keit“ da bon beiden Seiten mit— 
ipielt, bin ich nicht in der Lage 
zu beurteilen. Hätte der Borfit- 
zende der Konferenz und feine 
Gehilfen ji nicht mit 3. Nem- 
pels Artikel im Einklang erklärt, 
es müßte für fie doc) ein Leichtes 
gewejen jein, eine Berjtändigung 
zwijchen den verjchiedenen An- 
ſchauungen herbeizuführen. Jetzt 
iſt auch das ausgeſchloſſen, um ſo 
mehr, da auch die Predigerkonfe— 
renz in Herbert, Sask. 3. Rem- 
pels Artikels für gut gefunden 
und ihnen beigepflichtet hat. Das 
eine Verſammlung von Predigern 
einen Artikel gut heißen kann. 
der in joldher Art und Weije ge- 
gen ihren Amtsbruder 
zeigt zwar großen, hyrarchiſchen 
Autoritätsglauben aber ſehr 
fleines jelbititändiges UrteilSver- 
mögen. 

Mann fann die Sache bejehen 
bon welder Seite mar will, für 
oder gegen gewiſſe Perſonen, Ar- 
tifel uf. jein, man fommt um 
die Tatjahe nicht herum: unfre 
fanadiiche Konferenz hat ja ſchwe 
re Niederlage erlitten. 

Mir ijt die grundlegende Idee 
der fanadiihen Konferenz ſehr 
jompatiich. Sit fie doch ein Ver— 
fuch, alle zeritreuten mennoniti- 
ichen Gemeinden und Gemeind- 
lein zu jammeln und zu einigen, 
um bejjere Arbeit auf den Gebie- 
ten der Reichgottesdienjtes, der 
Schulen, Million, Nothilfe ujm. 
zu leiſten. Und jest ſtehen wir vor 
zerbrochenen Töpfen: eine Ge- 
meinde gebt von der Konferenz 
ab. Die Frage ift, warum? Wirf- 
lich nur darum, weil etliche mei- 
ner Brüder eine andre Auffaſ— 
fung von dem „Senjeit3” haben 
als ih? Stimmten nit 3. Rem- 
pel in feinem Artifel und Xelte- 
fter Enns in jeiner Erwiederung 
in den Grundprinzipien der hriit- 
lichen Glaubenslehre überein? Ich 
ſpiele nicht gerne die Rolle eines 
Propheten, doch eines möchte ich 
unſern Predigern und beſonders 
unſern leitenden Prediger prophe— 
zeien: wird man auf ſolcher klein— 










C. Huebert Lid. 


Bau und Brennmaterial 
5 Point Douglas Ave. 
South of Higgins Ave. Subway by Louis Bridge, 


Winnipeg, Man. 





Phone 97 159 


— 


vorgeht, ' 


Mennonitiſche Rundſchau 


An unſere Kunden! 


Laut Beſchluß der letzten Verwaltungsſitzung wurde der Name 
der „Mennonite Co-op. Hatchery“ auf „The Prairie Co-op. Hat- 


chery“ umgeändert. 


Vorjährigen Kunden, die 1 Gent per Küchel Rabatt erhalten ha— 
ben, mögen bei der Bejtellung für 1946 den Rabattjchein (Rebate 
Credit Voucher) bei ihrer Bejtellung mit einjenden, damit der Ra— 


batt mit verrechnet werden kann. 


Der Nabatt für diefes Jahr wird nad Abſchluß der Saiſon 


bejtimmt imerden. 


Neuen Kunden wird der fünftige Rabatt für ih- 
ren Anteilfchein verrechnet werden, 


Werdet Mitglieder unjerer Co-op. und jichert Euch die 
Vorteile fo-operativen Einfaufs und die Dividenden. 


Seite 5 


Beitellen Sie Ihre Küchel jet! 
Preije 
für Special Mating, R.OB. be- 
legt, White Leghorn und Barred 
049. 


> 


THE PRAIRIE CO-OP. HATCHERY 


641 NOTRE DAME AVE. 


lichen, kurzſichtigen Einjtellung 
beharren, jo wird unjre fanadi- 
Ihe Konferenz in abjehbarer Zeit 
ausjehen wie eine zeriprengte 
Sühnerherde. 

Die meiſten Mennoniten wer— 
den den Vorfall tief bedauern, 
aber Gejchehenes fann nicht unge- 
ſchehen gemacht werden. Wun- 
den ſind gejchlagen worden und 
es wird geraume Zeit nehmen, 
bis fie wieder heilen. Doc joll- 
ten wir uns alle eine Lehre dar- 
aus ziehen. 

Wir Artikelſchreiber aber alle, 
wollen, ehe wir wieder für eine 
oder die andre Sache mit der Te- 
der zu Felde ziehen, und Matth. 
Kapitel 7, 22—23 leſen, wo es 
aljo heißt: „ES werden viele zu 
mir jagen an jenem Tage: Serr, 
Serr, haben wir nicht in deinem 
Namen gemweisjagt, haben mir 
nicht in deinem Namen Teufel 
ausgetrieben, haben wir nit in 
deinem Namen große Taten ge 
tan? Dann werde id) ihnen be- 
fennen: Ich babe euch noch nie 
erfannt, weichet alfe von mir, ihr 
Uebeltäter.“ 

P. D. Willms, 
714 Lansdowne Ave., 
Saskatoon, Saäf. 


Die ewiae Perdamnis. 


Es gibt Menſchen, die da mei- 
nen, die Berdamnis fei nicht ewig; 
und nach einer gewiſſen Höl- 
lenpein, werde Gott die Berdam- 


.ten auch berumbolen und zu den 


Himmelsfreuden einführen. Dieje 
Meinung ijt oft jchon wiederlegt 
worden. Hier noch einige Aeuße— 
rungen bon C. Madintojch zu die- 
fer Frage. 

Es gibt einige Punkte, Die, 
ivenn gehörig erwogen, jeden 
Chriſten in diefer Lehre zu befe- 
ftigen vermögen. 

1) Das Wort unaufhörlich oder 
ewig kommt 70-mal im Neuen 
Zeitament vor. Es wird ange- 
wandt auf das Leben, das die 
Gläubigen bejigen, auf die Woh- 
nungen, in die fie aufgenommen, 
und auf die Herrlichkeit, die fie 
genießen werden. 3 bezieht jich 
auf Gott, auf die Seligfeit, de- 
ren Urheber der Herr Jeſus ift, 
auf die Errettung, die Er für und 
erivorben hat, und endlich auf den 
Geift. Unter dieſen 70 Stellen 
gibt es 7, in denen dasjelbe Wort 
(aionios) angewandt wird auf die 
Strafe der Gottlojen, auf das 
Gericht, daS über jie fommen, und 


- auf das Feuer, das jie verzehren 


wird. 

Wer bat nun ein Recht, dieje 
7 Stellen auszujfondern und zu 
jagen, dab in ihnen das Wort ai- 
onios nit in dem Sinne von 
ewig gebraucht jei, mährend es 
in den übrigen 63 in diefem Sin- 
ne gebraucht iſt. Eine ſolche Be- 
hauptung entbehrt jeder Begrüm- 
dung. Hätte der Heilige Geift, 
wenn er bon dem Gericht über 
die Gottloſen jpricht, ein anderes 
Wort gebraucht, al3 in den übri- 
gen Stellen, jo würden wir Ur- 
ſache haben, diefe Tatfachen zu er- 
wägen. Aber er gebraucht durd- 
weg dasfelbe Wort, jo daß mit der 
Zeugnung der ewigen Verdamnis 
auch notmendigerweife das ewi— 
ge Leben, die ewige Herrlichkeit, 
den ewigen Geiit, den ewigen 
Gott, kurz alles, was ewig üft, 
leugnen müſſen. Wenn die Stra- 


WINNIPEG, MAN. 


fe nicht ewig ift, jo iſt nichts ewig. 
An dieſem Feljen rütteln, heißt 
die ganze göttlide Offenbarung 
antaiten. 


2.) Den zweiten Beweisgrund 


liefert uns die Wahrheit von der 
Uniterblichfeit der Seele. Wir Ie- 
fen in 1. Moſe 2: „Und Sehova 
Gott bildete den Menjchen, 
Staub -von dem Erdboden, und 
hauchte in jeine Naje den Odem 
des Lebens; und der Menſch wur- 
de eine lebendige Seele.” Schon 
dieje eine Stelle begründet, daß 
der Menſch eine unjterbliche See- 
le bejigt. Der Siindenfall änderte 
nichts daran Gefallen oder nicht 
gefallen, unſchuldig, befehrt oder 
unbefehrt, die Seele muß notwen- 
dig ewig leben. (Mir fcheint, der 
zweite Bunft gilt beſonders den 
Nuffeliten, die da behaupten, Gott 
werde die Gottlojen im legten Ge- 
richt ganz einfach endgültig ver— 
nichten, wegwijchen, jtatt jie ewig 
leiden zu lafjen. Der Einf.) 

Die ernjte Frage ift nur, wo 
wird fie, die Seele, leben? 

Gott fann in feiner Gegenwart 
die Sünde nicht dulden. „Du bijt 
zu rein von Augen, um Böjes zu 
jehen, und Mühſal vermagjt du 
nit anzuſchauen.“ (Hab. 1, 13). 
Wenn daher ein Menſch unbuß- 
fertig, ohne Bergebung - feiner 
Sünden dahinjtirbt, jo fann er 
gewiß nicht dahinfommen, wo 
Gott iſt. Sa, er wird am aller- 
wenigſten wünſchen, dahin zu fom- 
men. Für ihn gibt es nichts als 
eine endloje Ewigfeit in dem See, 
der mit Feuer und Schwefel 
brennt. 

3.) Drittens glauben wir, daß 
die Wahrheit von der ewigen Ber- 
damnis in unmittelbarer Berbin- 
dung mit der unendlihen Natur 
des Berjöhnungsiwerfes Seju 
iteht. Wenn nichtS weniger als 
ein ewig wirkendes Opfer uns 
von den Folgen der Sünden be- 
freien fonnte, jo müſſen jene Fol- 
gen ebenfall3 ewig jein. Diejer 
Beweis iſt von großer Kraft. Wir 
müfjen die Siinde und ihre Fol- 
gen mit demjelben Mae mejjen 
wie die Liebe Gottes und ihre 


‚ Ergebnijje, nit mit dem Maß— 


ftabe des menſchlichen Gefühls 
oder der menschlichen VBernumft, 
fondern allein mit dem Maßitabe 
des Kreuzes Ehrifti. 
Eingefandt von 
B. Schellenberg. 


Einladuna. 


Wer möchte Sünder unter Got- 
tes Wort bringen? Führt fie an 
den Mittwoch Abenden zu 8 Uhr 
in unjere Miffionsperfammlungen 
in der Union Gojpel Mifjion, 
645 Main Str., Winnipeg bei 
Logan. Auch ijt es jehr ermuti- 
gend und der Sache dienlich, wenn 
Kinder Gottes uns einfah dort 
bejuchen fommen. Gott fieht je- 
den Dienit. 

Die Winnipeg Stadtmijfion, 

Wilhelm Falk. 


Vekanntmachung. 

So der Herr will und wir le— 
ben iſt der Jugendabend der Süd 
End M. Br. Gemeinde am Mitt- 





woch den 16. Sanuar, 8 Uhr ein 


Evangelifationsabend. Br. 5. 3. 
Töws, Leiter der Bibelfchule, 
wird an dem Abend eine befonde- 
re Botihaft für die Jugend ha— 
ben. — Bitte fommt. 





W. 
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W. 

B. 

B. 

B. a 

Ne fte New Hamps 

Ge 25 810 43 

ẽti⸗ 10.00 5. 

Anzahlung 109% — 100% Leb 

anfınft garantiert — Geſchlecht 
9% genau, 

PHONE 29 929 
Adrejienveränderung 
Frühere: R. R. 1, 

Pinewood, Ont. 


Zufünftige: Wymark, Sask., 
Mr3. L. Marguardt. 





Su verkaufen 


Weſtinghous, 8 Qube-Batterie- 
Radio, in beiter Ordnung. 
Anzuftagen: 

109 COBOURG AVE. 
Winnipeg Manitoba 











Geſucht zunerläfjige 
Auskunft 
beireffs Vancouver Island, B. €. 


Untojten werden vergütigt. Möchten 
wiljen wie es am beiten anzufangen 


geſſen, Unkoſten werden bezahlt. 
Sceeibt an- 
H. D. BRAUN, 
c/o Flour Mill, Box 155 
Athabasca Alberta 











David Frieſen 


Bedienung in Zeftamenten, Be- 
fißtiteln u.j.m. 


Office: 201 Curry Blög., Bortage 
Avbe. Winnipeg (gegenüber der 
Poſt Office). 


Dffice Telephone 92606 
Refidence 633, Ingerſoll St. 


Rohe Selle, gröfjte 
Nachfrage, Außerge⸗ 
wöhnlich hohe Preiſe! 


WEASELS prime is and 
2s up to 
MINK prime 1s and 2s 


2s up to 

SKUNKS prime 1s and 
2s u 

BUSH 


prime, up to .10 

Gefrorene Bufhhafen 3%4 das 
Pfund f. o. 5. Winnipeg Man, 
Ebenfalls zahlen wir die. höchſten 
Preife für Stierhänte, Bierde- 
rg Roßhaar und Seneca Wur⸗ 
et, 
Verſuchen Sie e3 heute mit einer 
Sendung an uns und. überzeugen 
Sie ji, daß es ſich bezahlt mit 
uns zu handeln. 


AMERICAN HIDE & FUR CO. 
157-159 Rupert Ave, Winnipeg. 
1246 Albert Str, Regina, Sask. 
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Schick ſale die Intheriiche Couſine. 


(Aus dem Leben einer Mennonitenfamilie 
in Südrußland.) 


Von P. Harder. 


WEITE 


(Fortjegung.) 


Vater und Mutter waren al- 
lein auf der Veranda geblieben. 
Die bejorgte Frau drang ernitlic) 
in ihren Gemahl, ihr doch die Ur- 
jahe jeiner trüben Stimmung 
mitteilen zu wollen, ihm wäre ge- 
wiß etwas pajjiert, dafür kenne 
fie ihn ſchon zu lange. 

Dürfen jeufzte tief und jagte 
mit faum vernehmbarer Stimme: 
„Es ift mandmal jo jewer.... es 
gibt Zeiten im Leben de Men- 
chen, in denen ihm alles jo dun- 
kel jcheint, jo hoffnungslos, als 
gäbe es feinen Ausweg .... alS fei 
der Himmel vernagelt .... und 
das fommt, wenn man fich in jei- 
nen eigenen Wegen feitgerannt 
das Leben wird zur Qual, die 
Welt — eine grauſige Luſtbude 
.... Die Fredenshoffer haben mid 
zu ihrem Prediger gewählt 
ha! ha! . .“ Frau Dürfen jchau- 
derte über dem unheimlichen La— 
hen in fich zufammen; fie blickte 
verjtändnislos auf ihren Mann. 
Nach längerem Schweigen fuhr 
diefer in num mehr weichem Ton 
fort: „.... Gott hat mid) jo reich- 
lich gefegnet .... und ſegnet mid) 
auch fort und fort .... und doch 
möcht” ih ihm mal in die Arme 
fallen, wie Abram: Was millit 
du mir noch geben? Siehe, ih 
gehe dahin und habe feine — 
Ruhe .... Schenf mir lieber Ruhe 
für die arme Seele! Gib mir Zu- 
friedenheit in die Bruft! ....” 

Nach diefen Worten erhob er 
fih langſam und begab fih ge— 
fentten Sauptes ins Haus, in 
fein Zimmer. 

Stier langte er die große 
Sausbibel vom Regal, legte fie 
bor ſich auf den Tiſch, ſchob feinen 
alten fnarrenden Lehnſtuhl näher 
und Tieß jich ſchwer darauf nieder. 
Anjtatt aber das heilige Bud) 
aufzuichlagen, um ein treffendes 
Troſtwort zu fuchen, ftüßte er den 
Kopf in die Sand und ſtarrte bald 
in tiefen Gedanken verloren 
durch aeöffnete Fenfter hinaus. 

Bor demielben im Mfazienbaum 
lärmte und balgte eine Schar 
Spazen, und die alten Rojentha- 
ler Wanduhr warf aus der Stu- 
be in regelmäßigen Zwiſchenräu— 
men ihr bedächtiges- Sad! 
Sacht! dazwiſchen. — 

Unterdeſſen ſpazierte Klaudia. 
das Fräulein, welches mit Vatern 
gekommen war, mit Lenchen im 
Garten umher. 

Berni hatte vorgezogen, ſeine 
eigenen Weg zu gehen und, trotz 
aller freundlichen Einladung von 
Seiten der Lehrerin, den entgegen⸗ 


geſetzten Kurs nach der „Dehl“ 
genommen. 
Lenchen hatte ihre Lehrerin 


bald. liebgewonnen; dieſe wieder— 
um ſchon in der erſten Stunde 
des Beiſammenſeins das fröhli- 
che, originelle Kind in ihr Tiebe- 
bedürftiges Herz geſchloſſen. 

Sand in Sand luſtwandelten 
fie auf den kiesbeſtreuten Pfaden 
und Wegen dahin. In dem aro- 
Ben, prächtig angeleaten Garten 
gab immer wieder etwas Veran— 
Yaffung, jtilfe zu stehen, zu fragen 
und zu erflären, zu betrachten 
und zu bewundern. 

Da war nit nur der Blumen- 
garten in der großartigen Man- 
nigfaltigfeit feiner farbigen, 
Wohlgerüche ausftrömender Kin— 
der, vom bejcheidenen Schwalben- 
Auglein bi3 hinauf zur übbpiaen, 
auf Kirſchbaumſtämmchen pran— 
genden Roſe; da waren nicht nur 
die himmelanſtrebenden dicken 
Pappeln zu beiden Seiten des 
Hauptweges, deren beftändia flü- 
fternde ımd liſpelnde Kronen 
fich hoch über den Häuptern der 


fleinen Gäjte zu einem undurd- 
dringlihen Dad) verwoben, wel- 
che dem fremden Mädchen Yusru- 
fe d. aufrichtigiten Staunens ent- 
lodten, jondern auch die Objtab- 
teilung. die den bei weiten größ- 
ten Zeil des Gartens einnahm, 
fejielte jeine Aufmerfjamfeit im 
höchiten Grade. Es war ein Objt- 
jahr im volliten Sinn des Wor- 
tes: die verſchiedenſten Obitarten 
wetteiferten förmlich untereinan- 
der, die meijten und gejündejten 
Früchte zu zeitigen; jeder einzel- 
ne Baum ſchien zu erwarten, dab 
man ftille jtehe, um ſich jeines lieb- 
lichen Anblids zu erfreuen. 

Und noch hatten fie den Garten 
nur ganz obenhin bejehen, als der 
hereinbrechende Abend jie ins 
Zimmer trieb. Nur ungern folg- 
te Zena der zur Umfehr mabnen- 
den Lehrerin; am Tiebiten hätte 
jie mit ihr noch die Buſchwieſe, 


zwiſchen Garten und Fluß gele⸗ 


gen, durchſtrichen. ER 

„Morgen früh planen wir ei— 
nen Mari in die Buſchwieſe, 
nit wahr, Liebchen?“ tröftete 
Maudia die unbefriedigte Fleine 
Gefährtin. S 

„a, morgen, bitt' ſchön!“ ent- 
gegnete diefe gedehnt, „wenn die 
damliche Kirch’ nicht wär! Da 
hut man Hin und gähnt und 
zählt „Dudenten“, und bin im- 
mer froh, wenn ich wieder drau- 
ben bin; weiß auch nicht, wer die 
Kirchen mal ausgefunden Hat! 
Das iſt gewiß ein Sapperloter!” 

„Aber Kind, wie ſprichſt du?“ 
iagte Mlaudia vorwurfspoll und 
ihaute ohne Gruſeln auf das nun 
trogig aufgeivorfene Mäulden, 
das eben erjt von kindlich heiterem 
Vebermut und drolligem Humor 
übergeiprudelt, was fie immer 
wieder zum Lachen gereizt hatte. 

Klaudia wandte fich ſchweigend 
um und jchritt dem Haufe zu, 
während Lena ihr ſchüchtern folg- 
te. R 
An der großen Bumpe im Hofe 
blieben fie nochmals jtehen und 
blickten einander jchweigend an. 

Der Vollmond erhob fi eben 
hinter dem Siegelzaun, um jeine 
ſtille nächtliche Reife anzutreten 
Und er leuchtete dem Trogföpf- 
chen in die großen, reinen Augen. 
Die junge LXehrerin aber las in 
ihnen, daß dahinter ein underdor- 
benes goldenes Herzchen itede, 
an das die Wellen der verderbli- 
en Klugheit, von der die Schlan- 
ge im Paradieje zu Mutter Eva 
redete, noch nicht ernſtlich geichla- 
gen hatten. 

Sie neigte ſich freumdlih zu 
dem Kinde herab, ergriff fein 
Händchen und ſagte leiſe: „Put- 
chen, Herzchen, willſt du mid) im- 
mer lieb Haben .... Putchen? 
Weißt du, das find Freundinnen 
die einander herzlich Tieben .... 
und nicht traurig machen; willit 
du bon nun an meine Fleine 
Freundin fein?“ 

Lenchen nidte eifrig mit dem 
Kopf und rief beteurend: „Sch 
werd’ auch ganz gewiß nicht mehr 
fluchen, und wenn ich aufreiß vor 
Aerger! Sei mir wieder gut!“ 

Die junge Freundichaft wurde 
durch einen innigen Kuß befiegelt, 
und das überglüdlide Kind 
iprang fröhlich davon. 


2. 


Früh ſchon war Mlaudia er- 
macht. Sie ftand im leichten 
Morgengewand vor dem geöffne- 
ten Fenſter und blickte mit Luft 
der aufgehenden Sonne entgegen. 

Würzige Düfte jtrömten aus 
Garten, Wald und Feld herein 
Wie ftill, wie feierlih ringsum- 
ber! Aus der Ferne tönt kaum 
bernehmbar Glodengeläut her— 


Aiennenitijche Rundſchau 


über: es ruft die Ruſſen im Poſ— 
jad zum Frühgottesdienit. 

Unwillfürlih faltet das Mäd— 
chen die Hände; das mwohlgeform- 
te Haupt mit jeinen ſchweren dun- 
felbraunen Saarwellen leicht auf 
die Seite geneigt, daS hübſche Ge— 
jicht, in dem ein fajt noch Findli- 
her Ausdrud thront, mit den 
iprechenden tiefbraunen Augen 
gen Simmel gerichtet, Tijpelt es 
ihr Morgengebet voller jeliger An- 
dadıt .... Der erite Morgen auf 
Dürfendhutor .... Der erite Tag 
auf dem Zande..... in der Provinz 
wie man’3 in der Stadt nennt .... 
Was hätten ihre armen Freundin- 
nen aus dem Gumnafium darum 
gegeben, einige Tage bier frei at- 
men und die jchöne Gegend durd- 
jtreifen zu dürfen! Wie wird ſich 
mein eben bier gejtalten? .... 
Mit Macht wehrte Klaudia allen 
trüben Gedanken, die jie immer 
wieder beichleichen wollten. Sie 
wollte mutig in die Zufunft ſchau— 
en und glüdli fein. Sie hatte 
nun eine Zebensaufgabe, nein, 
deren zwei jogar! Die erite war 
die ihr anvertrauten Kinder zu 
erziehen, und die zweite var. .... 
war der berjtorbenen Mutter .... 
Vermächtnis. Sn der peinlichiten 
Erfüllung diefer Aufgaben mwoll- 
te jie ihr Glück finden; fie wollte 
glücklich ſein. 

Nun ſchlug ein wunderſamer 
Geſang an ihr Ohr, erſt dumpf 
verworren, dann immer deutli— 
cher, je mehr ſich die Sänger nä— 
herten. Den Waldweg entlang 
kamen die Gutsknechte im langja- 
men Schritt von der Schwemme 
geritten und jangen ihre hübjchen, 
melandoliichen, kleinruſſiſchen 
Liedchen. Die Pferde ſpitzten die 
Ohren und lauſchten den befann- 
ten Weijen. Bei ihrem Nahen er- 
bob ſich ein Rabe frächzend bon 
der Erde und ſchwebte jchwerfäl- 
lig über den Speicher dem nahen 
Walde zu. Ein junger zottiger 
Hofhund kläffte ihm nad) und ge- 
bärdefe fich jo drollig, daß Berni, 
der von einem Knecht aufs Pferd 
gezogen worden war, in lautes 
Gelächter ausbrach. 

Im Hofe wurde es lebendig 
Vor allem konnte man Franzens 
Stimme unterſcheiden. Sie kam 
dem fremden Mädchen wie ein 
grollend heraufziehendes Gewitter 
vor. 

Franz hatte heute „feinen 
Tag“, was in der Regel wenig— 
ſtens einmal wöchentlich vorfam, 
wo ihm dann jedermann bereit- 
willigit auswich, denn er ſchimpfte 
iiber jeden und alles, und zwar in 
wenig gewählten Ausdrüden ruf- 
ſiſch oder deutfch, je nach der Na- 
tionalität, der fein Opfer ange- 
hörte. 

Ueber Klaudias Geſicht Hujchte 
ein Schatten des Unmuts wegen 
der rohen Ausbrüche, mit! denen 
Franz den köſtlichen Sonntags- 
frieden jtörte. Schon wollte fie 
fih vom Fenjter zurüdziehen, als 
fie Lenchen bemerkte, welches bar- 
fuß, im Unterrödlein, mit einem 
mächtigen Butterbrot in der 
Hand im Hof umbhertänzelte in- 
mitten einer arggemifchten Ge— 
fellichaft von Hunden, Kälbern 
Ziegen, Zämmern, Ferfeln und 
Kaninchen; jelbjt der Eſel trabte 
hinzu und neigte huldigend feine 
langen Ohren vor der Rleinen. 

„Guten Morgen, Herzchen!“ 
rief Mlaudia zum Fenfter hinaus 
und in weinger al3 einer halben 
Minute umſchlangen zwei Aerm— 
en ihren Naden. 

Lena fniete auf dem eniter- 
brett, herzte und küßte ihre Lehre- 
rin jo heftig, daß diefe fich ihrer 
faum eriwehren fonnte. Darauf 
fprang fie wie ein Eichhörnchen 
in3 Zimmer ımd jauchzte ein über 
das andere Mal: „Sch darf nicht 
mit! Sch darf nicht mit in die 
Kirch’! Das ift fein, nih?” Sm 
Sandumdrehen Hatte fih aber 
das lachende Gefichtehen wieder 
verfinitert, und die Füßchen 
ftampften troßig den Fußboden. 

. (Zortiegung folgt.) 


Können wir uns je vollenden? 
Wenn wir uns nur ganz ber- 
ichwenden. 


Mittwoch, den 9. Januar 1946 


Er kannte Sen 
41. Pialm nicht. 


Zu einem wohlhabenden Man- 
ne im Staate Connecticut, jagte 
jein Brediger eines Morgens: 
„Der armen Witwe Green iſt das 
Solz alle geworden, und fie hat 
nichts mehr zu brennen. Könn- 
ten Sie ihr nicht eine Fuhre Hin- 
fahren?“ 

„Das Holz“, ermwiderte jener, 
„babe ic; wohl und auch eine Fuh— 
re, e8 hinzufahren, aber mer be- 
zahlt dafür?“ 

Der Prediger antwortete: „Sch 
merde Ihnen dafür bezahlen unter 
der Bedinaung, dab Sie die er- 
ten Verſe des 41. Pialms vor 
dem Schlafengehen heute Abend 
lejen.“ * 

Der Mann war damit einver— 
ſtanden. Er beſorgte das Holz 
und öffnete dann am Abend ſeine 
Bibel und las: 

„Wohl dem, der ſich des Dürf— 
tigen annimmt! Den wird der 
Herr erretten zur böſen Zeit, Der 
Herr wird ihn bewahren und 
beim Leben erhalten und ihm 
laffen wohlgehen auf Erden und 
nicht geben in der Feinde Willen. 
Der Herr wird ihn erauiden auf 
feinem Siechbette und Hilft ihm 
von aller feiner Krankheit.“ 

Einige Tage fpäter traf der 
Prediger ihn wieder. „Wieviel 
bin ich Ihnen ihuldig für das 
after Holz?” 

„D“, war die Antwort, „reden 
Sie nit vom Bezahlen! Sch ha— 
be gar nicht gewußt, daß dieſe 
— in der Bibel ftän- 
en.“ 

(Eingefandt.) 


Kebensverzeichns von 
Peter D. Wiens. 


Mein inniggeliebter Gatte und 
Bater, Beter B. Wiens, wurde am 
21. Suli 1884 m Südrußland 
geboren. Als er 7 Sahre alt war 
30g er mit feinen Eltern, Beter 
und Anna Böfe-Wiens, nad Lu— 
gowsk in Neu Samara. Da er- 
hielt er feine Schulbildung und 
al3 er 17 Sahre alt war Iernte 
er 1 Sahr bei einem Meiiter die 
Tiichlerarbeit. Arno 1905 mußte 
er auf drei Fahre in den Foritei- 
dienit gehen. Sier fand er feinen 
Heiland als jeinen perſönlichen 
Erlöfer, und fpäter wurde er 
dann in Rückenau getauft und in 
die M. 9. Gemeinde aufgenom- 
men, deren Glied er bis zur fei- 
nem Ende geblieben iſt. 

Am 30. Dezember trat er mit 
mir, Tina Saft, in den heiligen 
Eheitand. Der Herr ſchenkte uns 
zwei Rinder; Tochter Helen und 
Sohn Petrus, der ihm vor fünf 
Sahren durch einen plößlichen 
Tod borangegangen ilt. Als der 
Krieg ausbradh, 1914, mußte er 
in die Sofpitäler bradte. 
er die ganze Zeit die Verwunde— 
ten bon der Front auf dem Zuge 
in die Hoſpitäler brachte. 

Als die Hungerönot im Sah- 
re 1920 in Rußland anfing, ver- 
fuchten wir mit noch 4 Familien 
zu entfliehen und daher verließen 
wir unfere Tiebe Eltern und Ge- 


ſchwiſter am 12. Auguſt 1921. 


Achtuna! 

Wer die Mennonitiihe Rund⸗ 
ſchau ſchätzt, möge fie frenndlichit 
nenen Lejern empfehlen. 


Dante! 
Schriftleitung. 











Mit großen Schwierigkeiten und 
Gefahren, doch mit Gottes Hilfe 
kamen wir nach Deutſchland und 
am 1. Juli 1923 landeten wir in 
Boſton, Maſſ. Den 6. Juli ka— 
men wir dann in Weatherford, 
Okla. zu unſeren Verwandten. 2 
Jahre wohnten wir in Corn, 15 
in Enid, Ofla., und die letzten 6 
Sahre hier bei Shafter. 

Unjer lieber Vater beichäftigte 
fi hier meiftens mit SHolzarbeit 
und hatte großen Genuß daran. 
Er hat jein ganzes Leben ſchwer 
gearbeitet. . 
Sm vorigen Herbit begann er über 
große Kopfihmerzen und Müdig- 
feit zu lagen. Er arbeitete jedod} 
immer noch meiter. Im Sanuar 
fing er an, gelb zu _ werden und 
ein großes Jucken ftellte ſich ein. 
Da die Aerzte ihm zuhaufe nicht 
helfen fonnten, fuhr er zum Hoſ⸗ 
pital und unterwarf ſich einer 





Wohnungsphone 


DOffice-Bhone 
97 116 401 853 


! 
| 
| De. 8. Oelkers 
| Arzt und Chirurg 


Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittags, j 
213 Toronto General Truft Bldg. 
Winnipeg, Manitoba. 


Geld zu leihen 


auf erfte Hypotheken. In 5 bis 


10 Jahren abzuzahlen auf leichte & 
Bedingungen. 


Schreibe oder fprich vor bei: " 
International Loan Company 


804 Truſt and Loan Building, 
Binnipeg, Manitoba. 





Dr. A. J. Neufeld 
Arzt und Chirurg 


Office: 95 069 
{ Refidenz: 84 222 
Empfangzftunden: 
2-5 Uhr nachmittags. 
— Boyd Bldg, Winni 


Telefon: 











Gelder zu verleihen 


auf Häufer, armen, Mafchinen. 
Autos und Truda. 


G. P. Friefen 
362 Main St., Winnipeg 














"COolLiSsıon 
EXPERTS 
ur arm ares 





Ale Antomobil-Arbeiten prompt 
und newiflenhaft ausgeführt. 
165 Smith Street — Phone 97 726 

’ P. WIENS, Prop. 








4. Buhr 
Vieljäbrige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaßfragen. 


Ane., 316 Avenue 
Bldu 
Winnipeg, Man. 


Off. Tel.: 97621 Reſ.: 48655 


265 Bortage 





Beachten Sie Ihr Auto! 


Sragen Sie uns an über unſeren Erhal- 
tungsplan, durch den Sie Jhr Auto länger 
erhalten und ſparſamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die vollkommenſte Reparatur- 


einrichtung. 
Monatlihe Zahlungen für Reparaturar- 
beiten werden geregelt. 


inman Motors Ctd., 


Sort St. & Dorf Ave., 





Winnipeo. 





Mittwoch, den 9. Januar 1946 


&-Ray Unterfuhung. Dieje itell- 
te Galenitein fejt und eine Dpe- 
ration mußte am 16. Februar 
vollzogen werden. Am 3. April 
mußte er zum zweiten Mal ope- 
tiert werden, diefesmal wegen 
Gedürmfreb!. Er War immer 
froh im Herrn, Wenn ich ihn be- 
fuchte u. ermahnte, nicht zu verza- 
gen, dann erwiderte er: „Sch ha— 
be feine Urſache, ich bin in Got— 
te8 Hand und der Herr wird mid 
noch heimkommen laſſen.“ 

Am 10. Mai kam er dann auch 
heim, doch mir war es ſo, der 
Herr habe ihn mir nur geliehen. 
Sch konnte e8 nicht fallen, daß er 
noch mal follte ganz bergeitellt 
werden. Weil er jo jehr auf ar- 
beiten hielt, fing er im Juni Mo- 
nat an leichte Arbeit zu tun. Am 
21. Suli, gerade zu jeinem 61. 
Geburtstag, wurde er wieder jehr 
frank. Jedoch wünſchte er noch 
immer geſund zu werden, jo ger- 
ne wollte er noch etwas länger bei 
mir bleiben. Doch wenn die 
Schmerzen jo groß wurden, bat 
er: „Heiland, nimm mid heim.” 
Dft fagte er: „OD mie herrlich 
wird da fein.“ 

Zulegt wurde die Not jo groß, 
daß er unter beitändiger Betäu— 
bung fein mußte. Er 309g bor, 
nicht zum Hospital zu gehen, ſon— 
dern wollte gerne zuhaufe jter- 
ben. Freitag, den 14. de mor- 
gens, nahmen jeine - Schmerzen 
zu und des Abends riefen wir den 
Arzt. Der glaubte, daß er noch 2 
bis 3 Tage leben könnte. Von 
nun an wurde unjer lieber Vater 
von einem Bruder des Tages und 
von. zwei des nachts bejorgt und 
bewacht. Die Iette Nacht, Sonn- 
abend, murden_die Schmerzen 
noch heftigr und er bat: „Selft 
mir! Helft mir!” Die Not war jo 
groß. Halb fünf Uhr morgens 
wurden die Schmerzen weniger 
und er wurde ruhiger, Das At- 
men wurde leiſer und leiſer, bis 
er um-6 Uhr morgens am 16. Dez. 
1945 im Seren entichlief, im AI- 
ter von 61 Sahen, 4 Monaten u. 
25 Tagen. 

Als ih da fo an jeinem Bette 
ftand und es alles jah, dachte ich 
an den Liederber3: 


mein Pulsſchlag 


Die Seele los ſich reißt 

Und aus dem Tod ins Leben 
geht, 

Dann triumphiert mein Geiſt. 

Dann Seh ich alles Far was mir 
bier jchien fo fern, 

Dann bin id, o wie wunderbar, 

auf ewig bei dem Herrn. 

Er Hinterläßt, jeinen Tod zu 
beirauern, mi, jeine Gattin, 
Tochter Selen Wiens, heute am 
Sarge, mehrere andere Vermand- 
te und einen großen Freumds- 
freis. Nebit jeinem Sohn Petrus 
find ihm feine Eltern und 8 Ge— 
ſchwiſter im Tode borangegangen- 
4 Gechwiſter find in Rußland, de- 
ren Zuftand iſt ums jedoch nicht 
bewußt. 4 

Die tief trauernde Gattin und 

Tochter Helen. 

B.S. Wir danken allen Kin— 

dern Gottes für die Gebete, die 


Krankenheim 


imo nach europäiſcher Weiſe Eu 
Rneips Methode behandelt wird 

Ich behandle n, bei 
denen andere Medizinen berjag- 
ten. Die von mir angewandte Me: 
thode Hilft dem Patienten zu jei- 
ner Gejundheit zurüd. Sie rei: 
nigt das Blut, = fomit mirt 
der ganze Organismus neu belebt. 
Zu diefem Zwecke haben wir ver⸗ 
fchiedene Arten von Bädern ein⸗ 
gerichtet, wie Mineral- und Kräu= 
terbäder, heiße und falte Dufchen. 
Spezialität: Frauen- und Haut⸗ 
krankheiten. — Wir haben Mittel 
für Lungenkranke. Für auswärtige 
Kranke Zimmer zu haben. — 

Falls jemand nicht hereinkom⸗ 
men. fann, fo jehreibe er uns jei- 
ne Beſchwerden. und wir ſenden 
ihm dann Informationen, was zu 
tun iſt 


LIFE & NATURE 


269 Redwood Ave, Winnipeg. 
/Rabe an Main Str./ 





für ihn und uns emporgeitiegen 
find, bejonders hier bei Schafter, 
wo die Geſchwiſter mit aufopfern- 
der Liebe alles getan haben, was 
fie fonnten. Der himmliſche Va— 
ter möchte es ihnen alles reihlih 
vergelten. 


Selia zur Rube 


einaeaanaen. 
Jakob Abr. Klaſſen, geboren 
den 27. Februar 1893 im Dorfe. 


Shimbach, Efaterinoslam Gom., 
Rußland, geitorben den 7. Nov. 
1945. Er hat jein Zeben gebradt 
auf 52 Sahre 3 Monate und 10 
Tage. Leidend geivejen die legten 
2 Jahre, ohne jedoch das Bett zu 
hüten, Als Süngling bekehrt 
Er zog mit jeinen Eltern an 1898 
nad) Orenburg, nad) 10 Sahren 
zogen fie nad) Sibirien, Barnaul, 
wo er im borigen-Weltfrieg als 
Sanitär tätig war. Nach Been- 
digung des Dienites verehelicht 
mit Maria Braun, am 29. März 
1918. Bon Sibirien ausgewan: 
dert 1929, im Auguſt. Einge- 
wandert in Kanada 1930, den 3. 
April. 1931 verlor er durch den 
Tod feine Frau, alio 13 Sabre 


in. der Che gelebt. Sn der 
Zeit wurden act Kinder gebo- 
ten, wobon 4 in der Kindheit 


jtarben. 4 Jahre als Witwer zu- 
gebracht. Zum zweiten Mal reich— 
te er fih mit Anna Warfentin 
die Hand zum Ehebunde im 
Auguit 1935, aljo 10 Jahre in 
der 2. Ehe gelebt. Zweite Ehe war 
finderlos. Betrauert wird er bon 
jeiner Frau und 4 Töchtern und 
Geſchwiſtern. Das Begräbnis fand 
den 11. November jtatt, wozu die 
Geſchwiſter u. Frau Klaſſen von 
Saskatſchewan erſchienen und die 
Schweſter des Verſtorbenen von 
B. €. Er war beichäftigt bis 
zum legten Atemzuge, fam ber- 
ein legte fi) ins Bett und war 
plötzlich eine Leiche, Er hatte ſchon 
immer damit gerechnet, daher er 
teftamentlich alles der Frau ver- 
macht hatte, wodurd die Familie 
num fichergeftellt it. Der Serr 
tröſte die Betroffenen. 
Eingefandt von 
9. Bram 


Todes nachricht. 


Ontario, Gemeinde Niagara, 
R. R. 2, St. Catharines 

Ein tragiſches Unglück traf 
die lieben Geſchwiſter Jacob 
Penners, die nur vor etlichen 
Monaten von Manitoba, Altona, 
nad Ontario gefommen, um bier 
etwa Geld zu verdienen, und 
dort ihre Farm zu bezahlen. Der 
Bruder beitieg letzten Freitag jei- 
ne Car, um auf Arbeit zu ſei— 
ner Stellung zu fahren, Auf hal- 
bem Wege verjagte ihm das Auto 
und er verfuchte den Fehler oder 
der Urfache auf die Spur zu fom- 
men. Noch vor jeinem Auto jte- 
hend fommt eine amdere Kar. 
ebenfall3 auf Arbeit. Diefer Auto— 


Ienfer fonnte des dichten Nebels 


halber die ftehende Car nidt 
in Beit jehen ımd mußte folgedei- 
fen, weil der Seitengraben zu tief 
war und er nicht aus dem Wege 
Ienfen fonnte, in die ftehende Car 
bineinfahren von hinten. Diefes 
gab, trogdem er nicht allzuitarf 
fuhr, doch jo einen Ruck, daß der 
liebe Bruder Penner, der gerade 
vor Seiner Car ftand, auf den 
Rücken ſchlug und, weil der Weg 
fehr hart war, am Kopf und Ge- 
nie jo beichädiat wurde, daß er 
beſinnungslos aufgehoben und 
ins Hoſpital gebracht wurde. Dort 
lag er noch ſechs Stunden in 
unbewußtem Zuftande bis er 
doch unterlag und heimging. Die- 
fer Schmerz war zu groß für die 
betroffene Schwefter mit ihren 4 
Kindern ımd es iſt für _nieman- 
den ein Wunder, wenn fie im Le- 
bensverzeichnifie mit dem Pro⸗ 
pheten ausruft: „Euch fage 
ich allen, die ihr vorüber 
aehet: Schauet doch und jehet, 
ob irgend ein Schmerz jei mie 
mein Schmerz, der mich getroffen 
Arte" Hallo Ho Kon 


Mennonitiſche Rundſchau 


Troſt, das er daheim iſt beim 
Herrn woran ſie nicht zweifelt 
Weiter hatte fie vermerkt, daß er 
in legter Zeit oft von Unglüd ge- 
ſprochen habe und immer Andeu- 
tungen gemadt, al3 ob es gerade 
auf jie abgejehen jei, als habe er 
eine Vorahnung im Herzen _ ge- 
begt.. Er habe jogar geraten zu- 
rüf zu ihrem Heim nad Mani- 
toba zu gehen, ehe ihr Unglüd 


bereinbreche, aber nicht geglaubt, 
daß es jo nahe war. Er habe aber 
damit gerechnet, denn in letzter 
Zeit waren ihre Beobachtungen 
geweſen, daß er mehr zurückgezo— 
gen geweſen und oft jtille im tie- 
fen Denfen verjunfen, was für 
ſie amdeute, daß er jich ange- 
ichiet, dem fommenden Unglüd 
zu begegnen- Sehr jchiver legt fich 
diefer Fall ebenfalls auf den Bru- 
der, der Urſache diejes Unglüds 
zu jein fcheint, wiewohl er ſich 
dejlen Klar iſt, Schuldfrei zu fein, 
des jehr dicken Nebel halber. 
Auch für die ganze Gemeinde war 
diejer Fall eine ernite Sprache, 
die wohl im Serzen weiter Tpre- 
chen wird. Die Gemeinde iveinte 
mit den Weinenden. Das Be- 
gräbnis des Tieben Bruders oder 
richtiger gejagt, das Vorbegräb- 
nis fand heute am Nachmittage 
von der Niagara M. B. Gemein- 
de aus statt. Als erfter Redner 
diente unjer Gemeindeleiter, Br. 
3. D. PBenner,, der die Feier ein- 
leitete mit dem Liede aus Evan- 
geliumstieder 249: Wo findet die 
Seele , die Heimat die Ruh, ufw- 
Dann fangen noch Geſchwiſter 
Klievers Kinder ein- bafjendes 
Lied und Bruder Penner las jei- 
nen Tert aus Pſalm 31,15.16; 
Der Tiebe Bruder betonte bejon- 
ders drei Gedanken: 1. Sch hoffe 
auf dich, du biſt mein Gott. 2. Es 
gibt ein Wiederjehen und 3. Mei- 
ne Seit jtehet in deinen Händen 
und jomit unfer ganzes Leben 
mit ihren‘ Plänen, Scidjalen 
und Verhältniſſen. Es war diefes 
wahrer Troit_für.die blutenden 
Serzen, wie auch für die Trauer- 
veriammlung. Dann fang der 
Gemeindechor da3 überaus paſ— 
fende und tröftliche Lied: „Es iit 
fein Weg.” Wenn die werte Leſer— 
ihar eg mir erlaubt, laſſe ich es 
bier folgen, vielleicht iſt es nicht 
vielen befannt. Wir finden es im 
„Der Jugendchor” bon E- ©. Lo— 
renz herausgegeben. Vers 1) Wa- 
rum es heut jo licht und hehr 
Und morgen ach, fo leidens— 
ſchwer, Sch frage nicht und folgt 
till, Sch weiß es geht — wie 
Gott es will. Vers 2) Auf frem- 
der Bahn führt feine Hand, 
Durch Wüſtenei, durch blühend 
Land. Wohin es geht, da folg ich 
ftill, Sch weiß, es geht, wie Gott 
es will. Vers 3) Es iit jein Weg, 
das aibt mir Mut, Mit meinem 
Gott gehts immer aut. Obs 
ſtürmt und tobt, 068 friedlich jtill, 
Ich weiß e8 geht, wie Gott es 
will. Chor: Es ift fein Weg, ich 
will zufrieden fen! Es iſt jein 
Meg, und Gott führt treu und 
fein; So frag ich nit nach Bahn 
und Steg, Wenn ich nur weiß, es 
it fein Weg. Someit das Lied. 
Diefes Lied rührte mande der 
Anwefenden zu Tränen. Der Tert 
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it großartig in jeinem Inhalte. 
Dann jprad) Br. A. 3. Blod noch 
in der Landesſprache über das 
Wort in Pſalm 68,20; wo es jo 
ihön Heißt: „Gelobet jei der 
Herr täglich Gott legt uns eine 
Zajt auf; aber er hilft uns auch.“ 
(Sela) Es wurde betont: alles 
it auf der Rechnung unjers Va— 
ter im Himmel und jeine Augen 
merfen auf uns Tag und Nacht. 
Um dieſes mehr klar zu legen, 
laß er noch Pialm 139, 16; wo 
e3 jo ſchön Yautet: Deine Augen 
fahen mich, da ich noch unbereitet 
war, und alle Tage waren auf 
dein Buch gejchrieben, die noch 
werden jollten, al3 derjelben kei— 
ner war, Betonte befonder3: dab 
der Plan unjeres Lebens von 
Gott entworfen und bedacht, noch 
ehe wir geboren find. Nun durf- 
ten wir dann nod einmal in das 
Angefichts des friedlih Ruhenden 
ihauen und der Trauernden. un— 
jer Mitleid zeigen, und der teure 
Reichnam des Bruders wurde zur 
Bahnitation gefahren, von wo er 
in Begleitung feiner Angehörigen 
zurüf nah Manitoba gebradt 
wird, um im Verwandtenkreis 
die Begräbnisfeier zu feiern und 
zur, Grabesruhe zu beiten. Sch 


kann nicht unterlaffen zu erwäh— 


nen, daß die liebe Schweſter An- 
nie Kliewer den Leichenzug, aus 
der Kirche mit dem Liede: Lab 
mich gehn, daß ich Jeſum möge 
fehn, begleitete auf dem Piano 
mit überaus ftillem und janften 
Tempo in eindrudspoller und 
feierlicher Weife, was vielen un- 
vergejilich bleiben wird. Möchte 
der Tiebe Herr unjer Heiland die 
Trauernden tröſten im Nachden- 
fen und fie begleiten in ihr Seim 
nad) Manitoba. Wir wollen ih- 
rer gedenfen in unferen Gebeten. 

Die Gemeinde beivies der Fa- 
milie noch darin ihr Beileid, in- 
dem fie ihnen eine fleine Hand- 
reihung in die Hände drückte, 

Brüderlih grüßend, 

ä Peter D. Betkau. 


Werte Rundidan! 

Sch wollte ſchon die Rundſchau 
und Jugendfreund abjagen, aber 
ich habe Sie jhon 19 Sahre ge- 
halten, jo fann ich fie nicht abja- 
gen. Ich bin S2 Jahre alt und 
finde doc) viel Gutes darin. 

In Liebe, 

Anna Peters, Bor 147, 
Herbert, Sagt. 





Werter Editor: H. F. Klaſſen! 

Sende mit dieſem $1.75 für 
die „Mennonitiihe Rundſchau“ 
Einliegend findeit Du „Money 
Order“. 

Wünſchen Dir und dem ganzen 
Perſonal Gottes Segen zum Neu- 
en Sahr! 

Mit Gruß, 

Brediger A. D. Rempel, 
Bor 51, Main Centre, Sask 


Achtung! 

Schickt uns bitte anitatt 
Bankchecks, welche ertra Gebũh⸗ 
ren koſten, lieber Poſtal Notes, 
Money Orders, oder Bargeld. 


Danfe! - 
Die Schriftleitung. 
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(Sortſetzung von Seite 1.) 
14. YAuguft—Sapan ergibt fi. 
5. September—Britiide Trup- 
pen übernehmen Singapore. 13. 
November— De Gaulle wird Prä— 
fident von Frankreich. 20. Novem- 
ber— In Nürnberg beginnt das 
Gericht über die 22 Nazi-führer. 
2.  Dezember— Revolution im 
Azerbaijdjan, Berjien. 6. De- 
zember-Anglo-Amerifaniihe- An- 
leihe wird proflamiert: 14. De- 
zember—Laut  Nadridt vom 
Nürnberg jind in Europa bei 6 
Mill. Juden umgefommen. 

a» x % 


Kanada— Sn 1943 wurden bier 
monatlich Kriegsmateralien im 
Werte von $150 Mill. produziert, 
gegenwärtig jhon nur $14 Mill. 
monatlid. (Schiffe, Eijenbahn- 
wagen, Truds Flinten, Unifor- 
men, Tanks u. Banzerwagen, teil- 
iveife auf rufjiihe Beitellungen). 

— Die Ford-arbeiter in Wind- 
for, Ontario gingen am 2. San- 
zurüd an ihre Arbeit. 

—Dr. 8. W. Neatby, deſſen 
Yarmartifel auch in diefem Blat- 
te famen, ijt von der Regierung 
nad) Ottawa gerufen, um als Di- 
reftor der Tandwirtichaftliden 
Wiſſenſchaft Kanadas zu dienen. 
— Alberta’ 3 Bremier Manning 
protejtierte in Ottawa gegen die 
26 per Gallen Gajolin Preiser: 
böhung in Alta. Die Dominior 


Regierung hätte Tieber die 36 
Kriegsiteuer aufheben ſollen 
meinte er. 


— In Brilliant, B. €. fand die 
Generalfonferenz der Duchoboren 
bon Sanada und U. ©. N. ftatt. 
Ein Beihlug ging dahin — nie 
mehr nadte Baraden anzuitellen, 
feine Zandesgejete zu übertreten, 
ihre Kinder in die Landesſchulen 
zu ſchicken. Die Frage der Ueber- 
fiedlung . nad Sopjetrußland 
wurde niedergeitimmt, aber mit 
den noch dort wohnenden Ducho- 
boren will man Kontakt berftel- 
len. 

—&3 find jest ſchon nur 12, 
000 fanadiihe Truppen in Euro- 
pa, außer der Bejakung in DI- 
denburg. 

— Son. 2. ©. St. Laurent it 
bon Premier Ring als führender 
Vertreter Kanadas auf der Ge- 


neral Sitzung der Vereinigten 
Nationen in London ernannt 
worden. 


— 

England —William Joyce, Ame- 
rikaner, 40 Jahre alt, berühmt 
als „Lord Haw Ham“ des deut- 
ſchen Radios, wurde am 3. Jan. 
im Wandsworth Gefängnis, Lon- 
don, gehängt. Er fam an den- 
jelben Galgen, wo Sohn Amery 
am 19. Dezember wegen Hoch— 
berrat fein Leben endete. 

—Lord 2. Mountbatten er- 
flärte in Singapore, daß ganz 
Burma wieder an bürgerlide Re- 
gierung übergeben iſt und Sir R. 
D. Smith wieder al3 brit. Go— 
verneur funftionert. 

— Ber in England 81 Mid. 
erbt, muß $400,000 davon an die 
Riegierung al3 Steuer abgeben. 

K-ER 


Deutihland— Die Ruſſen über- 
nahmen Merjeburg von den Ame- 
rifanern und nad) 3 Wochen bat- 
ten fie die zerjtörte Leuna Fabrik 
für fimjtliches Petroleum im 
Gange und produzierten 20% 
der Vorkriegsnorm. 

— In Aurih wurde Maj. Gen- 
Kurt Meyer vom kanadiſchen 
Kriegsgeriht zum Tode verur- 
teilt, wegen angeblider Erjchie- 
Bung fanadiiher Kriegägefan- 
genen. Meyer hat an Lt. Gen. &. 
&. Simons appelliert. 

— Laut deutfcher Statiftif Hat 
das Land in den fünf Kriegzjah- 
ren 3,544,284 Menſchen an To- 
ten und Vermißten verloren; 
65%, davon an der Ditfront. 

— Die Entwertung der deut- 
ihen Marf geht auf dem Wege 
der Inflation meiter. 

— Die britiihe Militärbermwal- 
tung ‚übernahm in ihrer Bone 
alle 225 Kohlengruben mit ih— 
ren Beſtänden in Eſſen. 

 —Bertreter der Kohlenfirmen 
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RUSSIAN MISSIONARY 
SERVICE. ; 


We praise the Lord for di- 
recting us to those four 
camps containing always 
fresh groups of 16,000 men 
waiting for boats with noth- 
ing to do day or night, and 
thus having enough time to 
read and discuss, We thank 
Him for opening the doors 
for L. N. and his co-workers. 
We thank those in the home- 
land who gave their ears and 
hearts to read the story and 
responded so wonderfully in 
time. This “faithfulness in 
serving the Lord,” and the 
co-operation of Bible Soci- 
eties and other publishers 
made possible the distribu- 


Aachrichten . . . 


milie Krupp entboten und hörten 
im Balljaal eine Proflamation, 
in welcher ihnen die Beichlagnah- 


me mitgeteilt und erflärt wurde,’ 


daß fie feine Entihädigung zu 
erivarten haben. 


—Einjtmal3 waren Berliner 
Weihnachten Fröhlichkeit. . Berli- 
ner Weihnachten 1945 fehen ganz. 
ganz anders aus: der ſchmutzige 
und deprimierende Anblid, den 
die Ruinenmeere bieten; frieren- 
de Menſchen jind dankbar für die 
eriten Friedens-Weihnachten, 
aber die leere Zukunft drückt ſie 
nieder. 


—Aus dem Tiergarten beiveg- 
ten ſich müde Brozeffionen in die 
verihiedenen Stadtteile. Er wa— 
ren Prozefjionen der Holzſamm 
ler, die auf Karren Zweige ımd 
Aeſte in die Wohnungen fahren. 
um wenigſtens ein bischen Wär- 
me am Heiligen Abend zu haben 
Alte Männer, Frauen und Kin— 
der zogen Rarren. Dann und 
wann machten fie eine kleine 
Atempaufe oder fetten ih an 
den Straßenrand, um eine fleine 
Mahlzeit einzunehmen. Die 
„Mahlzeit“ beitand aus ſchwar— 
zem Brot. 


—Bor dem Rathaus in der 
Königſtraße ftand eine lange 
Schlange blafjer und dürftig ge- 


fleideter Kinder. Biele der Kin- 
der jind Krüppel, Opfer der 
Bombardierungen. Sie waren 


aufgeregt; fie warteten auf Ein- 
laß zu einer fleinen Weihnadts- 
feier. — 


— Die Stadtverfammlung hat- 
te unter der Zofung „Rettet umfe- 
fere Kinder“ eine Sammlung 
durdhgeführt. Nun haben die 
Teilnehmer an diefer Weihnachts- 
feier des MagiftratS ein Spiel: 
zeug oder ein Mleidungzitücd und 
Kekſe erhalten, auf denen ſogar 
eine Spur von Zuderguß zu fe- 
ben war. — Die beiten Spielzeu- 
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1. Die Mennonitifhe Rundſchau 
Den Chriſtlichen Jugendfreund 
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tion of Bibles. 

With the transfer to Rus- 
sia of those 580,000 war pris- 
oners left behind in France 
by the Germans, one chapter 
of the book of our ministry 
closes, but the writing of the 


book, so to speak, continues. . 


Seeing our desire to serve the 
Lord to the utmost, He is 
giving opportunities, one af- 
ter the other, While the min- 
isttry to Russian war pris- 
oners in the Southern parts 
of France has ended, the door 
for work among civilians 
opens wider all the time. 
There are two groups of 
eivilians.. One group is the 
refugees who fled their home- 
land after communists took 
possession of it. There have 
been about 80,000 of them 


ge und das beite Weihnachtseſſen 
erhielten jene Berliner Kinder, 
die an Weihnacdtsfeiern teilnah- 
men, die hier und da bon ameri- 
faniihen Soldaten veranitaltet 
wurden. 


—&uropa ift heute rei an 


Leuten mit falichen Ausweispa- 


pieren. Sie können jie fait in je- 
dem Lager für verdrängte Perfo- 
nen in Deutichland finden. Ju— 
den, die behaupten, Chriiten zu 
fein, Zeiten, die behaupten, dab 
ſie Deutſche find, Deutfche, die be- 
baupten, daß fie Bolen find, Ufra- 
iner, die fih als Tſchechen aus— 
geben, Holländer, die erklären, 
Deiterreicher zu fein und fo wei— 
ter. Einige von ihnen haben ſich 
falihe Ausweispapiere in den 
Sahren der Naziherrihaft be- 
ichafft, als die Mitteilung der 
richtigen Söentität für fie den 
gewiſſen Tod bedeutet hätte. An- 
dere haben fich diefe Papiere nach 
dem Siege der Alliierten be- 
ſchafft, um ſich der Gerechtigkeit 
oder Rache zu entziehen. 

— Sn Ungarn und Süddeutid- 
land werden Zertififate der Kon- 
zentrationslager und Abzeichen 
im Schleihhandel auf derfelben 
Stufe wie Sumelen, Gold, Aus- 
landsgeld und Nahrungsmittel 
gehandelt. Ein Konzentrations- 
zertififat fann der Schlüſſel zu 
mancher verſchloſſenen Tür oder 
ein Paß für die Weberfchreitung 
mander Demarfationglinie jein. 
Die Preiſe werden in der Regel 
durch Angebot und Nachfrage be- 
ftimmt und der Marft wird de- 
finitivo von den Berfäufern be— 
berriht. Das Blut der Märty- 
rer ijt nicht mehr der Same der 
Kirhe — er iſt eine Ware auf 
dem ſchwarzen Markt. 

— Eine der wichtiſten Bro- 
blem in Süddeutichland iſt die 
Weiterführung der Schulen. Bor 
allem iſt es nicht leicht, die Lehr⸗ 
fräfte ızu finden. Immerhin find 
die meilten Schulen wieder geöff- 
net. 

—Ein ſchwieriges Rapitel bil- 


(1.75) 
($0.50) 
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in Paris alone. The Direct- 
or labored among them be- 
fore the war. Now the fig- 
ure is about 60,000. Smaller 
and larger groups are scat- 
tered in Europe everywhere. 
However, these are not our 
chief concern at present. 
The other group is com- 
posed mostly of civilians 
whom the German army sent 
from Russia into Germany to 
work on farms and in factor- 
ies. For various reasons, ma- 
ny of them have not been 
transferred back to their 
homeland, now it is too late 
to do so, and they are strand- 
ed outside of Russia forever. 
The figure as to how many 
there are of them is not ob- 
tainable as yet, but it alrea- 
dy runs into may thousands. 


det die Schulliteratur, weil mit 
den bisherigen Schulbüchern 
nichts anzufangen iſt. Man be— 
hilft ſich oft mit Vervielfältigun— 
gen. 

—Für dieſen Winter bildet 
wohl das heikelſte Problem die 
Heizungsfrage. Man will dieſem 
Umſtand dadurch begegnen, daß 
ein ſogenannter „Betreuungsun— 
terricht· durchgeführt wird, das 
beißt die Schüler jollen für eine 
oder zwei Stunden täglih er- 
fat werden. Die einzelnen Schul- 
klaſſen jind jehr gut bejegt da- 
gegen läßt, wie nicht ander zu 
erwarten war, da8 Willen der 
Schüler jehr zu wünſchen übrig 

— Der Direktor der Rulturab: 
teilung der Berliner Gemeinde- 
veripaltung, führte zur Begrün- 
dung des Umijtandes, daß der Re— 
Iigionsunterridt nun in allen 
Berliner Schulen wieder aufgeho- 
ben murde, folgendes an. 

— Dieſe Maßnahme darf in 
feiner Weiſe als gegen die Kir— 
chen gerichtet betrachtet werden 
Man erachtete es als notwendig 
ſie zu treffen, um eine einheitli— 
che demokratiſche Erziehung ſi— 
cherzuſtellen. Es wird auf dieſe 
Weiſe die Gefahr einer Aufiplit- 
terung vermieden. Die Gemein- 
debehörden von Berlin haben im 
Suni bejchlojien, daß den Kin- 
dern, deren Eltern es ausdrüd- 
lich wünſchen, NReligionsunterricht 
erteilt werden kann. Die Chriſt- 
lich-demofratifhe Vereinigung be- 
fürwortet den Religionsunter— 
richt. Aber die andern. drei anti- 
faſchiſtiſchen Parteien, die in 
Berlin und in der ſowjetruſſiſchen 


. Bene zugelafjen find, die Kom— 


muniften, Sozialdemofraten und 
Liberalen, haben ſich dagegen aus— 
geiprodhen. 

— Bitte, werbt nene Lejer für 
die „Mennonitiihe Rundſchau“ 
und wer Agent, oder Korreipon- 
dent fein will, jchreibe an uns. 
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Oeſterreich —In Wien und den 
Provinzen Deiterreih® hat die 
Ummedslung bon Reichsmark 
und Beſatzungsgeld der AMlliier- 
ten gegen die neue Schillingmäh- 
rung begonnen. Das neue Wäh- 
rungsgeſetz will eine gejunde 
öfterreihiich Währung miederher- 
ftellen und einen hohen Betrag an 
18 Milliarden Marf geichätt 
wird, aus dem Umlauf ziehen. 
Die neuen Geldfcheine lauten auf 
10, 20 und 100 Säillinge. Gie 
ähneln jehr den ungariſchen Geld- 
noten und fehen mie Lotterielofe 
au. Zunächſt werden 3.3 Mil- 
liarden in Umlauf gebradt, von 
denen 1.5 Milliarden den alliier- 
ten Befakungstruppen. übertie- 
fen ‚wurden. 

— Alle Banken Wien ımd in 
den Provinzen waren überfüllt, 
als mit den Einwechslungen be- 
gonnen wurde. 

%* %* 


Ungeren.— Der ungariſche Er- 


au 


Uliti won, VCH 9. Junudt (dr 


Alan kann etwas veraeiien, das willen wir aus eigner Erfahrung. Deshalb geben wir den werten Sreunden, 
die das Ceſegeld fürs Deraanaene und für 1946 nicht eingeſchickt haben, noch bis zum 1. Sebruar L J. Gelegenheit, 
das Derjäumte nachzuholen. Rundſchau koſiet jährich $1.75, Inaendfreund 50%, zuſammen von jeht an $2.25. 

Wir danken für die Beachtuna diejer Notiz und grüßen unjere Leſer biermit. 
Henne Annoncen⸗Raten find in Kraft. 


Those in Eastern Germany 
under Soviet control are as 
out of reach to us as those 
in Russia itself, but the 
Western part in British and 
American zones is, of course 
accessible. We are glad to 
report that in practically 
every letter received from 
there, there is a request for 
Scriptures in the largest pos- 
sible quantities. There are 
letters in which the material 
need is not even mentioned, 
but only the desire for Scrip- 
tures, Hymnals, tracts and 
Gospel literature of any kind 
which would help to scatter 
the Good News, All the cor- 
respondence has to be car- 
ried on through kind Amer- 
ican and English service 
men, mostly chaplains. May 


nährungSminifter Karoly Bara- 
nyos erklärte, daß in diefem Win- 
ter Hungersnot in Ungarn „un- 
vermeidbar erfcheint.“ Der Chef- 
farzt von Budapeft habe „er- 
ſchreckende Statijtifen vorgelegt, 
nad) denen die Sterblichkeitsrate 
im 50% die Geburtenrate über- 
jteige und in größtem Ausmaße 
Krankheiten durch Unternährung 
graffieren“. 


x % 
Sugojlawien. — Die Bereinigten 
Staaten, Großbritanien und 


Frankreich haben letzte Woche die 
fommuniitiihe Regierung Titos 
in Sugoflawien anerfannt und 
damit die Proflamation der Re: 
publit Jugoſlawiens janktioniert 

— General Mihailomtih will 
mit 60— 70,000 ®Bartijanen-trup- 
pen (Chetniks) dem König Beter 
3. wieder zum Thron verhelfen. 
Sie halten ji, laut Gerüchten, 
in den Bergen ſüdlich von Bel- 
grad verjteckt, find gut verjorgt 
mit Munition, Waffen, VBerpfle- 
gung und maden ſich zur Früh- 
lingsoffenſive gegen Tito fertig, 

RR R 


Stalien. — Sn den letten ſechs Mo— 
naten hat die Verſchuldung des 
Landes um 100 Milliarden Lire 
zugenommen. Die Alliierten fre- 
dierten Italien 150 Millionen 
Dollar für den Unterhalt der ame- 
rifanifhen Soldaten in Stalien 
weitere 100 Millionen Dollar 
auf Grund des Leih- und Padıt- 
ſyſtems, 50 Millionen Dollar 
wurden durch die U. KRRA 
zur Verfügung geſtellt, während 
Stalien Produkte für 36 Millio— 


nen Dollar nad) den Vereinigten - 


Staaten und für 3 Millionen Dol- 
lar nad; England und anderen 
britiſchen Ländern erbortiert hat. 
Die ordentlihen und außeror- 
dentlihen Ausgaben im neuen 
Sahre werden etwa 340 Milliar- 
den Lire betragen, die Einnahmen 
dagegen nur 150 Milliarden Li— 


re. 
*ık x 
Rußland. —Ramerad Andrey 
Gromyko, Gejandter in U. S. A. 
ift zum ruſſiſchen Vertreter in der 
Kommiſſion für den Fernen Diten 
ernannt. Gen. Kuzma Derep- 
vanfo—al3 Mitglied des Kon: 
trolfrat3 für Sapan. 

—Manche ruſſiſche Radioftatio- 
nen „funken“ in 64 Sprachen 
für In- und Ausland. 

— Stalin iſt von feinen Ferien 
zurüdgefehrt und hat wieder alle 
Pflichten und volle Arbeit über- 
nommen. 

> Da ; 
Türfei.—So bei 2000 Flüchtlin⸗ 
ge aus Azerbaidjan, Berfien, find 
auf türfifhem Boden, aber man 
will fie nicht haben. 

—Rußland Hat 2 Anfprud 
auf einige taufend QDuadratmei- 
len türfifhen Gebietes erhoben 
das nad) dem Ietten Kriege von 
Rußland an die Türkei abgetre- 
ten werden mußte. 


„Die Mennonitifhe Rundſchau.“ 





we be ready to enter the door 
without losing any time, 

Their need is two-fold, 
material and spiritual. There 
are among them 50 to 60 
preachers, some with their 
families (152 souls). Their 
inability to return to the Sov- 
iets can be understood. They 
are literally destitute. These 
eivilians, like many others, 
have nothing with which to 
feed or clothe their bodies, 
except what is given to them, 
but they are in worse condi- 
tion than others because 
they have no legal standing, 
have no papers, and to be 
without a passport in Europe 
is a source of endless trouble 
and danger, especially in the 
future, 

(To be Continued.) 


— England würde e3 gerne ber- 
hindern, daß Rußland Perſien 


‚und Mejopotamien unter feinen 


Daumen friegte, das Schwarz- 
meerufer der QTürfei einehme und 
ſchließlich das eigentliche Ziel, die 
Dardanellen ergreife. Aber Eng- 
land hat nur 12,000 Truppen, 
1.5.4. 4,000 im Mittelojten, ' 
während Sopjetrußland dort bei 
40,000 Truppen hält. 

— Die Türfen erklären ſich be- 
reit für ihr Territorium zu fümp- 
fen. 

kA ık % 
Brafilien— hat viel Land und 
wünſcht Smmigranten. Den Vor- 
zug erhalten Katholiken, wie Sta- 
liener (unbegrenzt) Portugieſen 
(22,000) Spanier (10,000) aber 
auch Sapaner (4,000) und Deut- 
ſche (3,000) dürfen fommen. Lei- 
der iſt das freie Land meiſtens 
Sungleland. 

KK 
Paraguay. — Der Chef des Mili- 
tärjtabes, Col. Bernardo Aranda, 
bat ein Buch geſchrieben „Die 
Kehrmmaht und nationale Prob- 
leme“, das als Katechismus für 
eine ideale Militär-Diktatur gel- 
ten joll. Das gefällt den Nad- 
baren jchlecht und Waſhington hat 
dem unartigen Sungen in Aſun— 
cion mit dem Finger gedroht. 

kA ık ı* 

China. — General Chiang-Rai- 
Shek erklärte in feiner Neujahrs- 
botihaft, daß er willig fei, eine 
nationale KRoalitionsregierung 
für ganz China zu organijieren, 
wo auch die Kommunijten teilneh- 
men dürften. Er nahm unter ge- 
willen Bedingungen aud) daS An- 
gebot der fommuniftiihen Armee 
zum Waffenjtillitand an. 

% KK 
Balaftina.— Laut Plan der Ara- 
her⸗Liga joll von 1. Januar 1946 
eine ſyſtematiſche Zerjtörung des 
jüdiihen Wirtfchaftsaufbaues in 
Baläftina beginnen. Boykott des 
jüdiſchen Imports, der jüdiſchen 
Induſtrie, Immigrationsverbot 
Reiſeverbot für Juden, keine Ge— 
ſchäftslizenſen, harte Strafen für 
Verihuldigungen u. a. m. 

a I: 

Java und Sumatra—ivo die ganz 
ältefte mennonitiſche Miffionzita- 
tionen find, find in großer Ge- 
fahr, daß Millionen hungern iwer- 
den. Während der Unruhen ge- 
gen die Holländer werden von der 
Mohamedaner viele eingeborene 
Ehriften umgebradt. 
KR 


Japan — General MeArthurs 
„weiche“ Bolitif, ift v. weittragen⸗ 
der Bedeutung und viel erfolrei— 
cher als die Politik der Alliierten 


in Europa. Das japaniſche Un— 
terrichtsweſen und Tertbücher 
werden gründlich umgeſtellt 


Chriſtliche Miſſion wird ſehr gut 
aufgenommen und dürfte bald 
ſehr erfolgreich ſein. 





